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Und wir alle, Männer und Abgeordnete des Reichstages, wollen 
gemeinsam danken vor allem der deutschen Frau, den Millionen 
unserer Mütter, die dem Dritten Reich ihre Kinder schenkten, 
Denn welchen Sinn hätte alle unsere Arbeit, welchen Sinn die 
Erhebung der deutschen Nation ohne unsere deutsche Jugend. 
Jede Mutter, die in diesen vier Jahren unserem Volke ein Kind 
gegeben hat, trägt durch ihren Schmerz und ihr Glück bei zum 
Glück der ganzen Nation. Wenn ich dieser gesunden Jugend 
unseres Volkes gedenke, dann wird mein Glaube an unsere Zukunft 
zu einer freudigen Gewißheit. Und ich empfinde in tiefer Inbrunst 
die Bedeutung des einfachen Wortes, das Ulrich von Hutten 


schrieb, ehe er zum letzten Male die Feder weglegte: Deutschland! 
| | | Der Führer am 30. I. 1937 
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; eines “sinnvollen menschlichen Daseins, für ; 


unser Volk zu sichern und nur Angehörigen 
unserer Art auch die Führung und Betreuung 


unseres Volkes anzuvertrauen, fordert das 


Programm der NSDAP.: 


Punkt 4: „Staatsbürger kann nur sein, wer 


Volksgenosse ist, Volksgenosse kann 
nur sein, wer deutschen Blutes ist, 
ohne Rücksichtnahme auf Konfes- 
sion. 
Kein ‚Jude kann laher Volkedenoiie 
sein.” 


Punkt 5; „Wer nicht Staatsbürger ist, soll nur 
als Gast in Deutschland leben und 
muß unter F PLRSERESSEH EBENE 
stehen.“ 


Punkt 6: „Das Recht, über Führung und Ge- 
setze des Staates zu bestimmen, 
darf nur dem Staatsbürger zustehen. 
Daher fordern wir, daß jedes öffent- 
liche Amt, gleichgültig welcher Art, 
gleich ob im Reich, Land oder Ge- 
meinde, nur durch Staatsbürger be- 
kleidet werden darf. Wir bekämpfen 
die korrumpierende Parlaments- 
wirtschaft einer Stellenbesetzung 
nur nach Parteigesichtspunkten ohne 
Rücksicht auf Charakter und Fähig- 


keiten.” 


Germanische Weistümer, die uns erhalten 
geblieben sind; lassen uns erkennen, daß schon 


unsere Ahnen um den Wert des reinen Blutes 


gewußt haben. Sie trieben eine sorgsame 
Rassenauslese. Sie ließen nur Nachkommen, in 
die Erbfolge eintreten, die Gesundheit und 
volle Kraft besaßen, den Aufgaben des bäuer- 
lichen Geschlechtes und der Besitzerhaltung 
gerecht zu werden. Daß sie ihr Blut so vor der 
Weitergabe krankhafter Erbanlagen schützten, 
wurde die Kraft und die Gesundheit unseres 
Volkes. 


Erst als die Rassenmischung, hide der 


> falschen Lehre, nach der les gleich‘ ist, was. a a: a 
Menschenantlitz trägt, nicht mehr als Ver- 


gehen an göttlichem Gesetz gewertet wurde, 
wurden die rassenpflegerischen Maßnahmen 
unserer Vorfahren vergessen. Man vergaß, daß 
in der Rasse und in der Gesundheit des 
Blutes das ewige Leben eines Volkes begrün- 
det liegt. 

Der Führer wies in seinem Buche „Mein 
Kampf“ auf die Notwendigkeit der Rassen- 
pflege hin, indem er betont, daß es eine 
Halbheit sei, unheilbar kranken Menschen 
die dauernde Möglichkeit einer Verseuchung 
der übrigen gesunden zu gewähren. Es ent- 
spräche dies einer Humanität, die, um den 
einen ein Opfer zu ersparen, hundert andere 
zugrunde gehen ließe. Die Forderung, daß de- 
fekten Menschen die Zeugung anderer, ebenso 
defekter Nachkommen unmöglich gemacht 


werde, sei eine Forderung klarster Vernunft 


und bedeute in ihrer planmäßigen Durch- 
führung die humanste Tat der Menschheit. 
Sie würde Millionen von Unglücklichen un- 
verdiente Leiden ersparen, in der Folge aber 
zu einer steigenden Gesundung überhaupt 


führen. Im Punkt 24 des Parteiprogramms 


wurde ebenfalls nachdrücklich die Forderung 
nach Hebung der Volksgesundheit gestellt. 
Unter Zugrundelegung dieser Gedanken 


wurde von der Reichsregierung am 14. Juli 


1933 das a 

„Gesetz zur Verhütung erbkranken Nach- 
wuchses” 

erlassen. 


Der Nakhon sieht nicht das 
Einzelwesen Mensch als den Maßstab aller 
Dinge an. Das Volk, die Gemeinschaft, ihr 
Glück, ihre Gesundheit und ihr Wohlergehen 
gilt als das höchste und erstrebenswerteste. 
Volk ist aber nicht eine Summe von Einzel- 
wesen, sondern Volk ist der lebendige Strom 
des Blutes, der von Geschlecht zu Geschlecht 
fließt und der alle seine Träger als Menschen 
gleichen Blutes in einer Gemeinschaft um- 
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Mischling -ersten Grades (Halbjude) ist, 
wer unter seinen Großeltern zwei jüdische 
und zwei deutschblütige Großeltern hat 


schließt. Dieser Strom des Blutes soll rein 
sein und bleiben für alle Zeit. 

Die Haltung des Menschen, alles, was ihn 
in seinem Äußeren und Inneren prägt, liegt in 
seinem Blute begründet. Seine Anlagen und 
seine Wesensart empfängt er durch sein Blut. 


Seine Erbmasse bestimmt sein Schicksal. Ist 


sie gesund, so wächst aus ihr stets neues 
Glück. Ist sie krank, wird sie- zur Quelle 
immerwährenden Unglücks. | | 


Das Gesetz zur Verhütung erbkranken 


Nachwuchses soll dıe Gefahr der Rassenzer- 
störung und des Anwachsens erblich belasteter 
Familien beheben. Es: bedeutet für alle jene 


Kranken, bei deren Nachkommen körperliche 


und geistige Erbschäden zu erwarten sind, eine 
Ausschaltung won der weiteren Vererbung, 


Namenloses Leid, das ein Leben in Irren- 


anstalten verbringen läßt, und unheilvolle Ver- 
‚anlagungen, die die Volksgemeinschaft immer 
-wieder schädigen, werden durch das Gesetz 
ausgeschaltet. Es mag. zwar hart erscheinen, 


-manchen jetzt - Lebenden von -der Fort- - 


-als Menschen und unserer Pflicht des Mit- 


-Jude ist, wer jüdische -Großeltern hat- 


Mischling. ersten Grades (Halbjude), ist, 
wer ein jüdisches Großelternpaar und ein 
deutsches Großelternpaar, hat 


pflanzung auszuschalten, kommende Ge- 
schlechter und das Volk werden dadurch von 
großen Gefahren befreit. 

Nachdem seit dem 1. Januar 1934 Deutsch- 
land darangeht, durch das Gesetz zur Ver- 
hinderung erbkranken Nachwuchses diesem 
Ziel näher zu kommen, ist vommmanchen Seiten 
die Frage aufgeworfen, ob die Maßnahmen 
mit der Barmherzigkeit und Nächstenliebe zu 
vereinbaren seien. Nicht wenige sind es, die 
uns entgegenhalten, daß doch gerade das 
Christentum sich aller Leidtragenden und 
Hilfsbedürftigen annehme. Schon richtig! Aber 
dies kann doch nie und nimmer bedeuten, daß 


‘wir alle das Schwache und Erbkranke müh- 


sam aufziehen und es dahin bringen, daß es 
vielfach Frucht trägt, und daß das Leid auf 


diese Weise immer mehr und mehr anwächst 


und schließlich zu einer Gefahr für das ge- 
sunde Leben des Volkes und der Rasse wird! 


--Wenn-wir uns dagegen gewehrt haben, wenn 


wir bei voller Anerkennung unserer Pflichten 
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blütigen Vorfahren hat 
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jüdischen Großelternteil hat 


Ebenfalls als Jude gilt, wer unter vier 
Großeltern drei jüdische und einen deutsch- 


Mischling zweiten Grades (Vierteljude) ist, 
wer unter seinen vier Großeltern einen 


Als Jude gilt auch der Mischling: 
I. Der am 16. September 1935 der jüdischen Religionsgemeinschaft angehört hat oder nachher in sie aufgenommen wurde 
2: Der mit einem Juden verheiratet ist (Kinder werden Juden) _ 
„3. Der aus einer Ehe mit einem Juden stammt, die nach dem 17. September 1935 geschlossen ist ` 
2 4. Der aus verbotenem außerehelichem Verkehr mit einem Juden stammt und nach dem 31. Juli 1936 außerehelich geboren wurde 
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gefühls doch den Entschluß faßten, es nicht 
mehr zuzulassen, daß solches unselige 
Leid und solches- unselige Elend in der 
nächsten Generation vielleicht verdoppelt 
oder verdreifacht unter uns weiterlebe, 
dann haben wir damit eine Großtat ge- 
tan, die uns einst unsere Kinder und Kindes- 
kinder danken werden. 

Gerade aus unserem sittlichen und ethi- 
schen Gewissen heraus erfüllt es mit Genug- 
tuung, daß es heute möglich ist, dem einzelnen 
das Leben zu erhalten, die Kette der Genera- 
tionen aber vor immer wiederkehrender 


Krankheit zu bewahren. 


Der nationalsozialistische Staat ruht auf 
der 'verwirklichten Volksgemeinschaft. Er 


baut sein Werk auf der einen großen frei- 


willigen Tat der Zurückdrängung aller Privat- 


interessen zum Wohle der Gesamtheit auf. 


Der neue Staat hat den Gedanken der 


- Nächstenliebe vom einzelnen weg auf die 


Gesamtheit und die Generationsfolgen des 


Volkes angewandt und will durch einen 
kleinen harmlosen Eingriff viel Leid und 
Kummer von den Familien fernhalten. Diese 
Tat der Nächstenliebe, die nur wenig der 


heutigen Generation zu dienen scheint, dafür 
aber um so mehr den Kindern und Enkeln 


hilft und eine Verewigung all des großen 


. Elends verhindert, wird aus diesem Grunde 


überall auf Verständnis stoßen. Diejenigen, 
die in dieser Arbeit stehen, sehen ihren 
schönsten Lohn darin, wenn ein Kranker 
kommt und sagt: „Ja, ich will nicht, daß mein 
Leid sich bei meinen Kindern. und Kindes- 
kindern weiter auswirkt und noch mehr Leid 


verbreitet.‘ Mit diesem Entschluß, seine _ 
kranke Erblinie freiwillig zum Versiegen zu 


bringen, hat er ein Opfer gebracht, das die 
Volksgemeinschaft voll und. ganz anzu- 
erkennen und zu würdigen weiß. Der Kranke 


hat damit bewiesen, daß er sich im Rahmen 


des Möglichen in den Staat einordnen will, 
und keineswegs haftet ihm das Zeichen des 
Minderwertigen an. Gern gewährt ihm der 


Staat weiter Schutz und Hilfe, um ihm sein 


schweres Schicksal zu erleichtern. 


Das Reichsbürgergesetz und das Gesetz 
zum Schutze des deutschen Blutes und 
Aa der deutschen Ehre: > 

Im Odalsrecht lag nicht nur die Pflicht. zur 

Erhaltung def erbgesunden bäuerlichen Fa- 


„milie begründet, sondern auch die ihrer ras- 


sischen Reinerhaltung. Im „Sachsenspiegel“ 


wird uns überliefert, daß der geschlechtliche 


. Verkehr mit Juden und Jüdinnen mit dem 


Feuertode _gesühnt wurde, eine Maßnahme, 
die nicht etwa allein ebaasen GOE 
entsprang. 
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Die: Ehe: isi erlaubt zwischen 
see Kinder sind 
deutschblütig 


Die Ehe ist erlaubt zwischen 


 Deutschblütigen und einem 
Mischling zweiten Grades. 


Kinder sind deutschblütig 
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Die Ehe ist erlaubt zwischen 
Juden. Kinder sind Juden 


Die Ehe ist erlaubt zwischen 


Juden und einem Mischling - 
‘ersten Grades. ‘Kinder sind 


Juden 


Die Ehe ist erlaubt zwischen 

Mischlingen ersten Grades. 

Kinder sind Mischlinge ersten 
Grades / 
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Die Ehe ist verboten zwischen 
Deutschen und Juden 


Die Ehe ist verboten zwischen 


'Juden und Mischling zweiten 


Grades 
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Die Ehe ist verboten zwischen 
Mischlingen zweiten Grades 
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Die Ehe ist verboten zwischen 
Deutschen und Fremdrassigen ` 
- {Neger ge 


Dje Ehe ist genehmigungs- 
pflichtig zwischen Deutschen 
und Mischlingen ersten Gra- 


‘des. Kinder sind Mischlinge 


. zweiten Grades 


Die Ehe ist genehmigungs- 
pflichtig zwischen Mischling 
ersten Grades und Mischling 
zweiten Grades. Kinder sind 


Mischlinge ersten Grades, 


bzw. zweiten Grades 
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und der Vermehrung unserer Rasse 


Volkes, 
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Kinder 


seiner 


d Unabhängigkeit des Vaterlandes. 


und Reinhaltung des Blutes, 


Der Führer: „Mein Kampi“, S. 234 


un 


yo 


it 


die Freihe 


Siedlungsraum fehlt, obwohl es über die ganze 


Erde verstreut ist, hat es im Laufe der Jahr- 
tausende seine Existenz nicht verloren. Es 
blieb sich immer gleich, ob als Getreide- 
gauner im alten Rom, ob als Bank- oder Börsen- 
könig der Neuzeit, der sich die Völker 
zinspflichtig macht. Wo immer das Juden- 
tum im Laufe der Geschichte auftrat, 
war es der Schmarotzer seiner Gastvölker. 
Das natürliche Empfinden dieser Völker lehnte 
und lehnt den Juden als blutsmäßig anders- 


artig, als fremdrassig ab. Erst mit der Fran- 


zösischen Revolution und ihren Auswirkungen 
in den deutschen Staaten in den Revolutions- 
jahren um 1848 fielen die Schranken zwischen 
Juden und Deutschen, indem man ihnen die 


sogenannte „Gleichberechtigung" zu- 


gestand. Mehr und mehr schwand unter dem 


Einfluß des politischen und kirchlichen 


Liberalismus das rassische Eewußisere, Dem 


Judentum eröffnete sich ein neuer Weg zur 


Erreichung seines Herrschaftsanspruches da- 


mit, daß es sich nunmehr selbst in die 


politische Leitung des Reiches Eingang ver- 
schaffen konnte. Gleichzeitig aber erfolgte 
eine Durchsetzung mit jüdischem Blut in un- 
heilvollstem Ausmaß. 

Was unterscheidet den deutschen Men- 
schen so grundsätzlich vom Juden? Während 


.dem deutschen Volke die nordische Rasse sein 


wesentliches Gepräge gab, eine Rasse, die tief 


im Bauerntum wurzelt, kommt beim Juden. 


immer wieder die entgegengesetzte orien- 
talische Rasse zum Durchbruch, die in ihrem 
Wesen unstet, räuberisch, nomadenhaft ver- 
anlagt ist. Der Jude ist der Träger des mate- 
rialistischen Gedankens, der Profitgier, des 
niemals aufbaufähigen und schöpferischen, 
sondern des zersetzenden Geistes. Diese 


Eigenschaften des Juden liegen begründet in 


seinem Blut! 

Von der Erkenntnis ausgehend, daß auf 
der blutsmäßigen Eigenart eines Volkes sein 
Wesen, seine Kultur und seine Leistungen be- 


- ruhen, und daß diese seine Eigenart gefährdet 


wird, Störungen erleidet und gänzlich ver- 


- lorengeht, wenn es andersartiges Blut in sich 


aufnimmt, schützt sich durch diese gesetz- 
geberischen Maßnahmen ein für allemal das 
deutsche Blut vor jeder Überfremdung. Sie 
verwirklichen die Forderung: Deutschland den 
Deutschen! 

Das Reichsgesetz bestimmt, daß Reichs- 


 bürger nur Staatsangehörige deutschen oder 


artverwandten Blutes sein können, die durch 
ihren Einsatz immer wieder bekunden, daß sie 
gewillt und geeignet sind, Volk und Reich in 
treuer Hingabe zu dienen. 

Die Reichsbürgerschaft läßt sich also nicht 
mehr wie früher etwa allein durch die Geburt, 


einen Verwaltungsakt oder gar durch Geld 
erwerben. Vielmehr ist die Reichsbürgerschaft 
nach dem Willen des Führers das höchste 
Recht und der Reichsbürgerbrief die wert- 
vollste Urkunde, die ein Deutscher | in. seinem 
Leben erreichen kann. 

Neben dem Reichsbürger gibt es den Be- 
griff des Staatsangehörigen. Er gehört dem 
Schutzverband des Reiches an und ist ihm 
dafür besonders verpflichtet, das heißt, er 
kann alle der Öffentlichkeit dienenden Ein- 
richtungen im Rahmen der hierfür geltenden 


Bestimmungen benutzen und .genießt den 


Schutz des Staates, dafür ist er verpflichtet, 


‚alle öffentlichen Lasten mitzutragen und sich 


notfalls mit Gut und Blut für den Bestand 
des Staates einzusetzen. Staatspolitische 


Rechte hat er im Gegensatz zum Reichsbürger 


nicht! 
Um zu verhindern, daß dem deutschen 
Volke weiterhin jüdisches Gift zugeführt 


` würde, wurde das „Gesetz zum Schutz 


des deutschen Blutes und der 
deutschen Ehre” erlassen. In ihm wurde 
die eheliche sowohl als auch jede außer- 
eheliche Verbindung oder Gemeinschaft zwi- 
schen Juden und deutschblütigen Volks- 
genossen verboten und unter Strafe gestellt. 
Im übrigen regelt das Gesetz die Behandlung 
der Mischlinge. 

Die Ausschaltung des Judentums“ aus dem 
öffentlichen deutschen Leben und die Ver- 
hinderung weiterer Rassenmischung sind ge- 
bieterische Notwendigkeiten, wenn der Fort- 
bestand des deutschen Volkes gesichert 
bleiben soll. 

Der Nationalsozialismus hat alle Maß- _ 
nahmen ergriffen, unseres Volkes Zukunft zu 
gewinnen, doch alle volkspflegerischen Maß- 
nahmen, von denen hier nur die wichtigsten 


angeführt sind, bedeuten erst dann einen Er- 


folg, wenn jeder Volksgenosse in ihnen das 


Bestreben sieht, unserer Volkskraft zum Siege- 


zu verhelfen und damit sein eigenes Leben für 
die Zukunft zu gewähren. 

Wir alle sind eine Gemeinschaft, die 
gleichen Blutes sind, die das gleiche Land ihr 
Vaterland nennen und die das gleiche Schick- 
sal des Vaterlandes aneinanderkettet. Wir sind 
eine Gemeinschaft mit denen, die vor uns 
waren, denen wir unser Leben verdanken, und 
eine Gemeinschaft mit denen, die nach uns 
sein werden, denen wir das Leben schenken 
wollen. 

Aus dieser Gemeinschaft Sewächstr uns die 
Pflicht: In der Volksgemeinschaft durch unsere 
Arbeit dem ewigen Leben unseres Volkes zu 
dienen und in der Gemeinschaft der 
Geschlechterfolgen seine Bluts- 
kraftfürewigzuerhalten. 


Die Geschichte eines Volkes lehrt uns, wie 
wichtig die Pflege des rassischen Erbgutes ist. 
In ihr erkennen wir, zu welch hoher Kraft ein 
Volk befähigt war, wenn es sein Bluterbe ge- 
sund erhielt, wenn es in der Sicherung seiner 
Jugend und seiner Familien die schönste Auf- 
gabe sah. Die Geschichte lehrt uns, daß nicht 
dasjenige Volk gesichert in die Zukunft 
schauen kann, das durch seine Wirtschaft 
seinen Lebensraum im Wettstreit unter den 
Völkern erhalten und ausbauen konnte, sondern 
dasjenige, das über die größte Kinderzahl ver- 
fügte. Warum starben viele Völker aus? Weil 
sie nicht mehr die Kraft zur Erhaltung ihres 
rassischen Erbes aufbrachten. 


Es liegt auf der Hand, daß die Änderungen 


‘der Bevölkerungszahl, wenn man von der 


Wirkung der Ein- und Auwanderung absieht, 
lediglich von zwei Größen abhängen, von der 
Geburtenzahl und der Zahl der Todesfälle. 
Die Bevölkerungszahl kann nur steigen, wenn 
mehr Menschen geboren werden als sterben, 
und die Bevölkerungszahl sinkt, wenn mehr 
Menschen sterben als geboren werden. Ist die 
Zahl der Lebendgeborenen und Verstorbenen 
innerhalb eines bestimmten Zeitraumes gleich 
groß, so bleibt auch die Bevölkerungszahl 
gleich groß. Genau so wie ein See, wenn er, 
abgesehen von Wasserverdunstung und 
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Wasserversickerung, seinen Wasserspiegel 


dann auf gleicher Höhe erhält, wenn der Zu- 


fluß genau so viel Wasser zuführt, wie der 
Abfluß wegschafft. Ein Volk von angenommen 
100 Millionen Einwohnern, in dem jährlich 
2 Millionen Kinder lebend geboren werden 


 — das wäre eine „Geburtenziffer" von 2 auf 


100 oder 20 auf 1000 — und in dem jährlich 
2 Millionen Menschen sterben — „Sterbe- 
ziffer” 20 auf 1000 — hält seine Bevölkerungs- 
zahl auf gleicher Höhe. Werden in einem 
Jahre 2,5 statt 2 v. H. Kinder lebend geboren, 
so daß also die Geburtenziffer 25 auf 1000 be- 
trägt, dann wird die Bevölkerungszahl größer, 
und zwar durch Zuführung jungen, frischen 
Blutes. Das würde, wenn wir bei dem Gleich- 


nis vom See bleiben, einem Anschwellen des 


Zuflusses entsprechen, wobei der Seespiegel 
durch Zuführung frischer Substanz ansteigt. 
Ein See kann aber auch dann über seine Ufer 
treten, wenn der Abfluß, sei es durch ein 
Naturereignis, wie einen Bergsturz, sei es 
künstlich, durch einen Damm, gestaut wird. 
Dann steigt der Seespiegel nicht durch Zu- 
fluß frischen Wassers, sondern durch. län- 
geres Verweilen des Wassers im See. Es ist 
kein Wachstum, sondern eine Zunahme durch 
Stauung. Genau so beim Volk. Wenn in dem 
angenommenen 100-Millionen-Volk die Ge- 


| steigt die Bevölkerungszahl natürlich; aber 


beispielsweise auf 17 auf 1000, statt wie bis- 


burtenziffer 20 auf 1000 bestehen bleibt, die die Linien der einzelnen Jahrgänge über- 
Sterbeziffer aber auf 15 auf 1000 sinkt, dann einander anordnet, so wird ein Dreieck ent- 
stehen, das man als Alterspyramide bezeichnet. 
wie im See nicht durch Zuführung frischer An der Alterspyramide des deutschen Vol- 
Substanz, sondern durch längeres Verweilen kes um 1910 erkennen wir seinen normalen 
der Menschen im Leben, durch Älterwerden Bevölkerungsaufbau. Die Pyramide von 1933 
der Menschen. Es ist also kein echtes Wachs- zeigt dagegen erhebliche Abweichungen von 
tum, sondern eine Zunahme durch Stauung. der von 1910. Auf der Seite des männlichen 
Ja, selbst wenn jetzt die Geburtenziffer sinkt, Geschlechts ist in den Altersjahrgängen von 
| i 30 bis 50 Jahren eine Einbuchtung zu erkennen, 
her 20 auf 1000, so wird doch immer noch die die den Kriegsverlusten entspricht. Die in den 
Bevölkerungszahl steigen. Jahrgängen der 10- bis 14jährigen erkenntliche 
Im schroffen Gegensatz zu dem urgesunden Einkerbung auf der männlichen wie der weib- 
„echten Wachstum“ trägt die „Zunahme durch lichen Seite stellen die Geburtenausfälle durch 
Stauung* den Todeskeim in sich. Das Stau- den Weltkrieg dar. Es dürften etwa 3 bis 
wehr gegen den Tod kann nicht ewig halten, 3% - Millionen sein, wenn man den. vor. dem 
es muß notgedrungen einmal brechen. Der Weltkrieg herrschenden Zustand - zugrunde 
Tod der vielen alten Menschen muß sich auf legt, Die Pyramide zeigt auch sonst noch eine 
eine kurze Zeitspanne zusammendrängen, das Merkwürdigkeit. Ihre Form scheint sich einer 
heißt, die Sterbeziffer muß notwendigerweise Glocke zu nähern. Sie verbreitert sich nicht 
gewaltig steigen. Die Geburtenziffer kann der nach unten, sondern wird schmäler, der Ge- 


Sterbeziffer nicht mehr die Waage halten und burtenrückgang nach dem Kriege wird hier 
deutlich; schon heute fehlen uns, wenn wir 


die Bevölkerungszahl muß sinken. | 
Vergleichen wir nur einmal die Zahlen der die Pyramide auf die von 1910 ergänzen wür- 
Geborenen und die der Gestorbenen. den, etwa 8 bis 10 Millionen Kinder unter 
; ; 15 Jahren. 
Es entfielen auf je 1000 E i n- Aus der Darstellung ist die große Gefahr 
wohner im Altreich: zu erkennen, in der sich unser Volk befindet. 
Lebendgeburten: Würde die Basis sich. weiterhin verkleinern, 
i879: -393 1934... 738 oder auch nur so klein bleiben wie 1933, so 
906... 35: 1935. . .189 würden wir-in 20 bis 30 Jahren eine wesent- 
1920 259 Toe . 19 lich kleinere Bevölkerung haben als heute. 
31931 -159 1937: 319.2 Die Gefahr besteht nicht nur für Deutsch- 
| er land, sie ist bei den anderen germanisch be- 


eate Völkern zum Teil noch größer. Das 


1933. . . 148- | 
Die Sterbezifte rnwarendagegen: bedeutet, daß ihr bisheriges Übergewicht über 
A879 w 872 034. 2.109 
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Stellt man beide Zahlen gegen- 
re ergibtsicheinGeburten- 
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Die Sterbeziffern von 11 auf 1000 erklären 
sich aus dem ganz ungewöhnlichen Alters- 
aufbau des deutschen Volkes. Unter Alters- 
aufbau versteht man den verhältnismäßigen 
Anteil der einzelnen Altersjahrgänge an der 
Gesamtbevölkerung. Die Altersklasse - der 
unter ein Jahr alten müßte den größten An- 
teil stellen, jede folgende Altersklasse ist 
wegen des natürlichen Abganges durch Todes- 
fälle etwas schwächer. Würde man den Alters- 
aufbau zeichnerisch darstellen, indem man . 
für jede Altersklasse eine der Anzahl der 
‚Menschen entsprechend lange Linie zieht, und 
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die slawischen Völker schon bald, etwa 1960, 
gebrochen sein wird, Die Geschichte aber 
lehrt uns, daß ein Volk, das zahlenmäßig 
zurückgeht, seinen Lebensraum eines Tages 
an das wachsende Volk abtreten muß. 

Die Sterbeziffern bewegen sich seit dem 
Jahre 1930 um 11 auf 1000. Machen wir uns 
klar, was das bedeutet! „Sterbeziffer 11 auf 
1000" besagt, daß von 1000 Menschen jährlich 
11 sterben. Wenn aber von 1000 Menschen 
jährlich 11 sterben, dann dauert es natürlich 
` 1000 : 11 — 90,9 Jahre, bis alle Menschen ge- 
storben sind. Das bedeutet nichts anderes, als 
daß für jedes lebend Neugeborene die mittlere 
Lebenserwartung 90,9 Jahre betragen müßte, 
Die Unmöglichkeit, die mittlere Lebens- 


erwartung des Menschen auf 90,9 hinaufzu-. 


schrauben, braucht nicht erst bewiesen zu 
werden. Die tatsächlich bestehende mittlere 
Lebenserwartung kann man auf mathematisch- 
statistischem Wege aus den Sterbetafeln er- 
rechnen. Sie beträgt nach den letzten Berech- 
nungen in Deutschland 57,4 Jahre. Wenn man, 
wie oben angeführt, durch die Rechnung 
1000 : jährliche Sterbeziffer die mittlere Le- 
benserwartung errechnen kann, so kann man 
natürlich auch durch Division 1000 : mittlere 
Lebenserwartung die Sterbeziffer errechnen. 
Also 1000 : 57,4 — 17,4, das heißt, der augen- 
blicklich bestehenden mittleren Lebenserwar- 
tung von 57,4 Jahren entspricht eine jährliche 
Sterbeziffer von 17,4 auf 1000. Die Sterbe- 
ziffern von 11 auf 1000 sind falsch. Wir dürfen 
mit ihnen nicht rechnen. Stellen wir die Ge- 
burtenziffern dieser Zahl gegenüber, können 
wir erst ermessen, wie groß die Gefahr ist, 
wenn wir 1933 nur 14,8 Geburten auf 1000 
hatten, so heißt das, daß gegenüber der 
Sterbezifier 2,7 Kinder auf 1000 fehlen. Berück- 
sichtigt man noch, daß viele Menschen nicht 
heiraten, und daß noch viele von den jetzt 
im Kindesalter stehenden Menschen sterben, 
so darf man statt mit 2,7 fehlenden Kindern 
ruhig mit 3,7 fehlenden rechnen. Nur mit einer 
Geburtenziffer von 22 auf 1000 können wir 
den Bestand unseres Volkes erst erhalten, 
Um unserem deutschen Volke seinen heuti- 
gen Bestand zu sichern, braucht es eine dem- 
entsprechende Geburtenzahl, die den Bestand 


WACHSENDES VOLK 


ALTERNDES VOLK 


dauernd auf derselben Höhe erhalten kann. 
1,4 Millısnen im Jahre beträgt diese Zahl. 
1933 hatten wir aber nur 971.000 Geburten, 
1934 1,197.900, 1935- 1,264.000, 1936 1,278.000 
1937 1,275.000 Lebendgeborene. | 

In jedem gesunden Volke herrscht der 
Trieb zur Erhaltung. Ein Volk, das ihn ver- 
loren hat, ist krank. An dieser Krankheit 
gingen sowohl Griechenland als auch Rom zu- 
grunde. Nicht das angeblich bestehende Gesetz 
eines natürlichen Alterns hat ihren Untergang 
heraufbeschworen, sondern der Verzicht der 
kulturtragenden Rasse auf Weitergabe ihres 
Blutes. In die entstehenden Lücken sprangen 
blutsfremde Völker aus Vorderasien und 
Afrika ein. Jahrhunderte später erinnerten 
nur die Namen noch an die einstigen Träger. 

Einem jeden Volke, das den Rassegedanken 
nicht erfaßt, wird es so ergehen. Wenn heute 
Frankreich afrikanisches Blut in sein Blut 
einströmen läßt, so kann es nur eine Frage 
der Zeit sein, bis der Neger dem Volke sein 
Gepräge gibt. Die Anerkennung des Negers 
als Staatsbürger spricht schon eine allzu 
deutliche Sprache. 

Daß unser Volk in diesen zukunftsgefähr- 
denden Zustand hineingeraten konnte, hat 
mannigfache Gründe. Das Aufblühen unserer 
Wirtschaft nach 1870 brachte sowohl ge- 
steigerte Lebensbedürfnisse mit sich als auch 
Geldstreben und Bildungswahn. Kinder wur- 
den vielfach bei dem Streben nach einer 
sicheren wirtschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Stellung als lästig und störend empfun- 
den. Gerade diejenigen Kreise, die ihren wirt- 
schaftlichen Verhältnissen nach am ehesten 
eine größere Familie erhalten konnten, be- 
gannen mit der Zweikinderehe. Gefördert 
wurde dies vor allem auch durch die Maß- 
nahmen des Staates. Die Gehälter waren in 
den Jahren der Familiengründung am niedrig- 


- sten, Sie stiegen mit zunehmendem Älter. Durch 


Kinder war man in seiner finanziellen Kraft 
geschwächt. Auch die gesellschaftliche Stel- 
lung litt darunter. Da der Familienvater mit 
vier und fünf Kindern kaum mehr verdiente 
als der Kinderlose, seine Steuern aber kaum 
herabgesetzt wurden, war es kein Wunder, 


‚daß unser Volk auf den verderblichen Weg 


SCHRUMPFENDES VOLK 


geriet. Da der Ledige sich wirtschaftlich besser 
stand, dachte er gar nicht daran, eine Ehe 
einzugehen, bevor ihm nicht eine gesicherte 


' Zukunft und ein einträgliches Gehalt winkte. 


Den wirtschaftlich besser gestellten Krei- 


‚sen folgten die schlechter gestellten nach; Der 


Zug in die Großstädte, der mit der Industri- 
alisierung einsetzte, entriß dem Bauernstand 


einen großen Teil der Besten und Gesündesten, 


jene, die als Bauern des Volkes Blutsquellen 


darstellten, In der Zukunft floß diese Quelle 


viel langsamer. Die Großstädte boten keinen 


Anreiz zur Gründung einer Familie. Überall 
- herrschte Wohnungsmangel. Kinderreiche Fa- 


milien mußten von Haus zu Haus ziehen, bis 
sie zuletzt in einer der üblichen Mietskasernen 
eine kümmerliche, lichtlose Wohnung fanden. 
Wenn Kinder hier in der Stadt eine Behin- 
derung für das Vorwärtskommen waren; so 
ist leicht erklärlich, warum das Zweikinder- 
system und nachher das Einkindsystem zur 
Grundlage der deutschen Familie wurden. 
Noch viele Gründe könnten angeführt werden, 
so die Frauenarbeit, die Entwürdigung der 
Frau, die in Kunst und Literatur nach dem 
Kriege gang und gäbe war. Die liberalistische 
Zielsetzung, vom Leben den möglichst größten 
Genuß mitzunehmen, bewirkte das ihrige. 


Auch das Fehlen eines nationalen Ideals trug 


dazu bei, daß der Wille zur Erhaltung nach- 
ließ. Der Deutsche hatte keine Verbindung 


zu seiner eigenen Vergangenheit, er kannte 


kaum seine Großeltern, seine Urahnen schon 
gar nicht mehr. Sippe und Familie waren ihm 
kein Begriff. Wie konnte ihn da die Zukunft 
seines Blutes berühren? Weltanschauung und 
Religion lehrten ihn alles andere als Liebe 
und ÖOpferbereitschaft für sein Volk. 


Wir hatten die Naturgesetze vergessen. 


Wir glaubten, daß der Mensch ihnen nicht 
unterworfen sei. Und doch unterliegen wir 
ihnen, wie jedes Wesen der Natur. Wie aber 
kümmerten wir uns bislang um unsere eigene 


Rasse und unsere eigene Sippe? Vergangene 


Weltanschauungen lehrten uns, daß alle Men- 
schen gleich seien, daß sie sich doch irgend- 
wie unterscheiden, hätte seinen Grund in der 
verschiedenartigen Umwelt, in dem ungleichen 
Elternhaus, in der verschiedenen Erziehung 
und wer weiß in was sonst noch allem. Mit 


dieser Lehre verging man sich an dem gött- 


lichen Gesetz der Natur. Daß die körperlichen 
Unterschiede nicht besonders stark beachtet 
wurden, war noch nicht schlimm. Betraf es 
Menschen verwandter Rassen, so war es keine 
Gefahr. Erst als man die Züge fremder Rassen 
im Antlitz ihrer Träger übersah und den 
Juden dem Deutschen gleichstellte, hatte es 
erschreckliche Folgen. Daß man kranke 
Menschen, daß man Verbrecher eine Ehe 


schließen ließ, daß man es duldete, daß eines 
vermeintlichen Vorteils wegen Ehen zwischen 
hochwertigen Menschen und kranken, un- 
tüchtigen Menschen geschlossen wurden, das 
trug am schlimmsten zum Verfall des Volkes 
bei: Wie häufig haben sich auch Menschen zur 
Eingehung einer Ehe entschlossen, ohne sich 
über den Wert der Familie und der Sippe des 
Partners klarzuwerden. Heute lernen in der 
Schule die Kinder schon die Gesetze der 
Vererbung. Aus ihnen wissen wir, welch 
hohes Gut uns in unserer Erbmasse mit- 
gegeben wurde. Es geht wie die Wurzel 
im Erdreich durch die Kette der Geschlechter 
hindurch. Aus ihm wachsen, wie die Spröß- 
linge der Wurzel aus dem Erdreich heraus, 
die Menschen auf. Der Mensch stirbt, doch 
sein Erbgut lebt in seinen Kindern fort. 
Nur dann aber wird es seine Kraft be- 
wahren, wenn es unverdorben weitergegeben 
wird. Von Vater und Mutter her empfängt 
jeder Mensch sein Erbgut und sein Leben. 
Aus den Sippen seiner Eltern ist es bis zu 
ihm geflossen. Er wird es nur dann edel und 
rein erhalten können, wenn er es mit gleichem 
und gesundem Blut vermählt. Über aller ver- 
gänglichen Hülle des Körpers steht das Leben 
des Erbgutes. Alle von den Vorfahren über- 
nommenen und nach bestimmten Regeln 
weitergegebenen körperlichen, geistigen und 
seelischen Anlagen aber, das ganze Erbbild 
eines Menschen, ruhen in seiner Erbmasse. Mit 
jedem kinderlos Gestorbenen stirbt sie aus, 
in jeder kinderreichen Familie erlebt sie 


ihre Wiedergeburt und gewinnt ihre Ewigkeit. 


Jeder kinderlose erbgesunde Mensch mindert 
die völkische Kraft. Die Schäden, die ihr so, 
insbesondere aber auch in katholischen Län- 
dern durch die priesterliche Ehelosigkeit und 
die kinderlosen Nonnen entstanden sind, sind 
unermeßlich, um so mehr, als früher gerade 
die Besten sich diesem Berufe weihten. Auch 
Kriege. und wagemutige Unternehmungen 
haben eine Minderung der besten und ge- 
sündesten Stämme unseres Volkes zur Folge 
gehabt. Aber Kriege wirken gegen alle daran 
beteiligten Völker gleich vernichtend, die 
Kraft zum Kampf ums Dasein wird bei allen 
beteiligten Völkern gleicherweise geschwächt. 
Die bisherigen in Europa geführten Kriege sind 
so ein weitgehender Selbstmordversuch der 
weißen Völker, besonders aber der ger- 
manischen, die noch stets als tüchtigste Sol- 
daten den größten Blutzoll zahlen mußten. Die 


'Friedenserklärungen des Führers hätten des- 


halb in allen europäischen Völkern nach- 
drücklichsten Widerhall finden sollen. 


Die rassischen und naturgesetzlichen Be- 


trachtungen lehren uns, daß Wert und Stärke 


unseres Volkes und damit sein Leben auf 


dieser Erde abhängig ist von der Zahl und. 
Größe, also von der Geburtenzahl, ferner ab- 


- hängig ist von der erblichen Tüchtigkeit und 
‚drittens von der N des Charakters 
unseres Volkes. 

Wir sehen in der Familie wieder die Grund- 
lage unseres Volkes und in der kinderreichen 
‘das zukunftsvolle Vertrauen zur national- 
sozialistischen Idee. Und jedes Kind, das eine 
deutsche Mutter ihrem Volke schenkt, ist ein 
Bekenntnis zu Adolf Hitler. _ 

Der Führer sprach auf dem Parteitag 1938 
zu den Frauen und Müttern unseres Volkes: 
„Alles, was wir tun, tun. wir letzten Endes 
für das Kind! Und wenn wir oft glauben, für 
uns ‘und unsere Zeit zu sorgen, so ist der 
höchste Sinn -unserer _ Arbeit und unseres 


Lebens doch nur der eine: das Leben unseres 


- Volkes zu sichern. Das ist letzten Endes die 
schönste und größte Belohnung, die es gibt. 
Jedes Mitglied der beiden -Geschlechter kann 


hier seine Pflicht und Aufgabe erfüllen. Jeder 


Mann und jede Frau, sie können unter diesem 
Gesichtspunkt auch ihrerseits mithelfen, nicht 
umsonst gelebt zu haben, sondern . ihrem 
eigenen Leben einen höheren Sinn zu geben. 
Ganz gleichgültig, wie sie im einzelnen ihr 
Lebenswerk vollbringen und ihrer Aufgabe 
genügen: Am Ende wird nach einer erfüllten 
Pflicht immer wieder das Bewußtsein die 
Belohnung geben, nicht umsonst für die ver- 
gängliche Zeit gearbeitet zu haben,- sondern 
für eine spätere Nachwelt, für Generationen, 


die nach uns-kommen und die genau so leben . 


„wollen, die nicht nur Leiden, sondern genau 
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so wie wir Freuden, große. und schöne 
Freuden erleben werden.“ 

Bei allen Aufgaben, die wir. in der För- 
derung der Geburtenhäufigkeit zu erfüllen 
haben, gilt der Familie unsere erste Sorge. 
Nicht nur, daß staatliche Maßnahmen ihre 
‘Gründung erleichtern, wir müssen die For- 
derung nach der sogenannten Frühehe er- 
heben. Denn eine Familie, die in jungen 
Jahren gegründet ‘wurde, wird eher einer 
größeren Kinderzahl das Leben geben als 
eine Ehe, die erst mit dem 30. bis 40. Lebens- 
‘jahr von Frau und Mann gegründet wird. Wir 
müssen erreichen, daß das Alter des Mannes 


` bei der Eheschließung um das 24. bis 25. Le- 


bensjahr liegt. 
Von staatlicher Seite werden die nötigen 
wirtschaftlichen : Voraussetzungen für 


ein entscheidender Schritt zur Ermöglichung 
der Frühehe und zur Überwindung der bei 
jeder Eheschließung auftretenden wirtschaft- 


lichen Beanspruchung. Im weiteren wird dafür 


x: gesorgt, daß durch entsprechende Gehalts- 


“erhöhung und Kinderzulage das Leben der 


jungen Ehe ermöglicht wird. Auch” durch 


° steuerliche Erleichterungen wird ihre wirt- 


m schaftliche Grundlage gebessert. 


Durch Herstellung von neuen und ge- 


sunden Wohnungen, durch den Bau von Sied- 


lungshäusern wie durch die Maßnahmen des 
Erbhofgesetzes sind bedeutende Schritte ge- 
tan, die Familie zu fördern. Es darf nicht mehr 
sein, daß Kinderlose und Kinderarme gegen- 
über den Kinderreichen bevorzugt werden. 


eine 
. Ehegründung in jungen Jahren geschaffen. 
‘ Die Vergebung eines Ehestandsdarlehens ist 


Wir müssen erreichen, daß diese den Kinder- 


reichen Opfer und Lasten der Kinderaufzucht 
mittragen helfen, daß also ein Familienlasten- 
ausgleich erfolgt. Das ist auch im Sinne einer 
wahren Volksgemeinschaft. | 


am liebsten mit 


Wenn schon heute frei werdende Stellen 
aller Berufe bevorzugt mit Familienvätern, 
kinderreichen, besetzt 
werden, so wird damit der Kinderreichtum 
gefördert. Zeigt sich doch hierin auch schon, 
daß der Wert der Arbeit nicht allein ent- 
scheidet über die Einschätzung des Menschen, 
sondern daß der Kinderreichtum einen ent- 
scheidenden Einfluß bei u. in des 
Menschen darstellt. 

Wenn die Städte, BEE: die Groß- 
städte, das wertvolle Erbgut des Volkes mit 
ihren Polypenarmen anziehen, dann muß dort 
Abhilfe geschaffen werden. Die eigene Scholle 
verleiht dem Menschen das Gefühl der Erd- 
gebundenheit, der Asphalt und die Steinwüste 
der Großstadt entwurzeln ihn. Deshalb 
müssen wir eine Auflockerung der Großstädte 
vornehmen und die Landflucht verhindern, 
die immer neue Mic in die Großstadt 
bringt. `. 

Aus den besölierääiknhenlitisnken Stà- 
tistiken der. vergangenen Jahrzehnte ent- 
nehmen wir eine traurige Feststellung. Ge- 
rade jene führenden Kreise in fast allen 
Berufen, die besonders die Pflicht gehabt 


hätten, ihr hochwertiges Erbe weiterzugeben, 
zeigten die geringste Kinderzahl. Von ihnen: 


ist der Geburtenrückgang, dann die Klein- 
haltung der Familie mit dem Zwei- und Ein- 
Kinder-System ausgegangen. Während sich 
die Wertvollsten und Tüchtigsten langsam so 


. selbst ausmerzten, hatten erblich belastete 
Familien, wie Schwachsinnige, Trinker- und 
Verbrecherfamilien, durchschnittlich die dop- 


pelte und dreifache Kinderzahl wie diese. Die 
wenigen gesunden Familien mit vielen Kindern 
wurden beinahe als unnormal angesehen. 
Wenn in allen Kreisen ein Geburtenrück- 
gang einsetzte, aber nur- eine Schicht nicht 
oder nur kaum davon erfaßt wurde, und 
diese die Schicht ist, deren Kinder die 
Idiotenanstalten, Fürsorgeanstalten, Hilfs- 


schulen und Gefängnisse füllen, dann ist es 


für ein Volk eine furchtbare Belastung, wenn 
in dieser Selicht jede F amilie vier und mehr 
Kinder bat. | 

Aus een "Mitleid PER man pen 
menschlichen Geschlecht einen Dienst zu tun, 
wenn man Riesensummen für deren Unter- 
halt in Anstalten und Heimen ausgab. Man 


. glaubte im Willen Gottes zu handeln, wenn 


man für die etwa dreihunderttausend Minder- 
wertigen, die in Anstalten untergebracht sind, 
Hunderte Millionen. von Mark ausgab. Der 
Staat benötigte für seine Erbkranken und 
seine Asozialen ungefähr anderthalb Mil- 


liarden Mark im Jahre. Ist es nicht Selbst- 
 : mord und Wahnsinn, daß man Erbuntüchtige 


und erst recht Asoziale und verbrecherisch 


Veranlagte sich ungehemmt fortpflanzen ließ? 


. Die fürchterlichen Folgen, die es für die Güte 


eines- Volkes hat, beleuchtet das Beispiel 


einer Stammutter, die Hunderte von Schäd- 


lingen am Volkskörper auf ihrem Gewissen 
hat. Die Zahl ihrer Nachkommen von 1810 
bis 1883 belief sich auf 834. 181 von ihnen 
waren Dirnen, 142 Bettler, 76 Schwerver- 
brecher, 7 Mörder und 8 Armenhäusler. Bei- 
nahe die Hälfte ihrer Nachkommen waren 
gemeinschädliche Menschen. Ähnliche Bei- 
spiele gibt es leider mehr. Dagegen muß ein 


Volk, das sich seines Wertes bewußt ist, auf- 


stehen. Geschähe es nicht, dann würden bald 
Gefängnisse, Arbeitshäuser und 
anstalten nicht mehr ausreichen, um die Mil- 
lionen dieser Minderwertigen zu beherbergen. 
Welch ungeheure soziale Lasten bringen doch 


=auch diese Menschen mit sich. 


Vergangene Weltanschauungen glaubten 
im Willen Gottes zw handeln, wenn sie diesen 
erbuntüchtigen Menschen nicht nur das Leben 
erleichterten, sondern auch in ihren Kindern 


Idioten- 


diese Leiden sich fortpflanzen ließen. Ja, noch ` 


bis vor kurzem gab es Menschen, die be- 
haupteten, daß es Sünde sei, wenn man diese 
Menschen unfruchtbar mache. 


Die Erbgesetze haben uns gelehrt, daß ah f 


untüchtiges Blut nicht gebessert werden kann. 
Die bevölkerungspolitische Entwicklung hat 
uns gezeigt, daß Erbkranke ‘eine Gefahr für 
die Zukunft - unseres : Volkes bedeuten. Die 
Natur lehrt uns, daß nur das Gesunde und 


Starke die Kraft besitzt, den Kampf ums Da- 


sein zu bestehen. Es war göttlicher Wille, daß 


Menschen und Völker leben. Es ist göttliches 


Gesetz, daß sich im Kampf ums Dasein immer: 
nur die Besten auslesen, um sich fortzu- 


pflanzen. Gottes Wille ist die Verewigung des 
Lebens, aber nur :des gesunden. Krankes 


Leben ist durch die Schuld der Menschen 
entstanden. Wir handeln in göttlichem Willen, 
wenn wir dafür sorgen, daß sich nur das Gute 
und Starke im Leben forterhält. 


Eu 


” 


Gedenke, daß du ein Deutscher bist 


Alles, was du bist, bist du nicht aus 


eigenem Verdienst, sondern durch dein Volk. 
Ob du willst oder nicht willst, du gehörst zu 
ihm; denn du bist aus ihm hervorgegangen. 
Darum denke bei allem, was du tust, ob es 
deinem Volke ERBRCh.. ist. Gemeinnutz pem 
. vor Eigennutz. 


. Du sollst, wenn da Fe bist, nicht 
| ehelos bleiben 

Alles, was an dir verkiliilen ist, alle Eigen- 
schaften deines Körpers und Geistes sind 
' vergänglich. Sie sind ein Erbe, ein Geschenk 


deiner Vorfahren. Sie leben in dir in ununter- 


 brochener Kette weiter. Wer ohne zwingen- 


den Grund ehelos bleibt, unterbricht diese 


Kette der Geschlechter. Dein Leben ist nur 


eine vorübergehende Erscheinung; Sippe und 


Volk bestehen fort. Geistiges und körperliches 


Erbgut feiert in den Kindern Auferstehung. 

Erbgut, Biutserbe ist alles das, was an 
körperlichen, geistigen und seelischen An- 
lagen dem Menschen durch seine Ahnen bei 
der Zeugung übermittelt worden ist: Bei- der 
' großen Menge dieser Anlagen kann im Einzel- 
mensch®h nur ein Teil davon während seines 
Lebens in Erscheinung treten. Da dieses Erb- 


Bin 


gut immer wieder bei den Nachkommen in 


Erscheinung fritt, ist es ewig. Es ist das Erb- 


bild, dem das Erscheinungsbild des Einzel- 


menschen gegenübersteht. 


Halte deinen Körper rein! 


- Was dir an Gesundheit von reinen Eltern 
-verliehen wurde, erhalte es, um deinem Volke 


dienen zu können. Hüte dich, nutzlos und. 


leichtsinnig damit zu spielen. Der Genuß 
eines Augenblicks kann deine Gesundheit und 
dein Erbgut dauernd zerstören, zum Fluche 
für dich, deine Kinder und deine Enkel. Was 


du von deinem zukünftigen Lebensgefährten 


‚verlangst, mußt du auch von dir selbst ver- 


langen. ng daß du ein deutscher m, 


J herr bist! 


Du sollst Geist s So rein Er 


Erhalte, was du an Anlagen hast. Werde, 
was du deinen Anlagen nach sein kannst. 
Halte fern von Geist und Seele alles, was dir, 
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Die 10 Gebote 
der Gattenwahl 


innerlich fremd ist, was deiner Art zuwider 
ist, was dein Gewissen dir verbietet. Aussicht 
auf Geld und Gut, Aussicht auf schnelleres 
Fortkommen, Aussicht auf Genuß verleiten 
gar oft dazu, dies zu vergessen. 

Sei darum wahr gegen dich selbst und vor 
allem gegenüber deinem zukünftigen Lebens- 
gefährten. Auf Lüge erbautes Glück zerfällt 
gar bald in Trümmer. Was du von deinem 
Lebensgefährten verlangst, mußt -du auch 
selbst erfüllen. 


Wähle als Deutscher nur einen Gatten | 


‚artverwandten Blutes 

Wo Anlage zu Anlage paßt, kazszakt 
Gleichklang.. Wo ungleiche Rassen - sich 
mischen, gibt es einen Mißklang. Mischung 
nicht zueinanderpassender Rassen (Bastar- 
dierung) führt im Leben der Menschen und 
Völker häufig zu Entartungen und Untergang; 


um so ‚schneller, je weniger die Rasseneigen- 
schaften zueinander passen. Hüte dich vor - 
‘dem Niedergang, halte dich von Fremd-. 
'stämmigen außereuropäischer Rassenherkunft 
fern! Glück ist nur en Gioiöligparteipo" 


möglich. ——- 

Die- Geschichte a daß unsere ger- 
manischen Vorfahren dem Wunschbild des 
nordischen Menschen in hohem Maße ent- 
sprachen. Die nordische Rasse ist nach allen 


Forschungen die für das deutsche Volk und _ 
seine Brudervölker germanischer Sprache und 
ihre Entwicklung wertvollste. Rasse. Alle 


deutschen Stämme haben einen Einschlag 
nordischer Rasse gemeinsam, mögen sie sich 


‘auch sonst durch Einschläge nichtnordischer 
Rassen unterscheiden.. Der nordische Bluts- 


einschlag verbindet das ganze deutsche Volk. 


-Jeder Deutsche hat daran mehr oder weniger ` 
teil. Diesen Anteil zu erhalten und zu mehren, 


ist heilige Pflicht. Wer sein Blut mit Fremd- 


stämmigen außereuropäischer Rassenherkunft. 


mischt, arbeitet der De seines Volkes 
entgegen. -x 


- Bei der Wahl Hoen Ganei u a 


. seinen Vorfahren 


Du heiralest nicht: doita Gatten lien 


sondern mit ihm gewissermaßen seine Ahnen. 
Wertvolle Nachkommen - nur zu i erwarten, 


wo wertvolle Ahnen vorhanden sind. Gaben 
des Verstandes und der Seele sind ebenso ein 
Erbteil wie die Farbe der Augen und Haare. 


"Schlechte Anlagen vererben sich ebenso wie 


gute. Ein guter Mensch kann in sich Keime 
(Erbgut) tragen, die in den Kindern sich zum 
Unglück gestalten. Darum heirate nie den ein- 
zigen guten Menschen aus einer schlechten 
Familie. 

Wer offenen Blickes Eltern und Verwandt- 
schaft betrachtet, wird manche Gefahr er- 


kennen. Bist du unsicher, verlange eine erb- 


biologische Sippentafel, frage einmal einen mit 
Erbgesundheitsfragen vertrauten Arzt. 

Es gibt nichts Kostbareres auf der Welt 
als die Keime edlen Blutes; verdorbene Keim- 
masse kann keine Heilkunst in gute ver- 
wandeln. 


Gesundheit ist Voraussetzung auch für 


äußere Schönheit 

Gesundheit bietet die beste Gewähr für 
dauerndes Glück; denn sie ist die Voraus- 
setzung für Schönheit und seelische Aus- 
geglichenheit. Verlange von deinem zu- 
künftigen Gefährten, daß er sich ärztlich auf 
Ehetauglichkeit untersuchen läßt, wie du es 
selber auch tun mußt. 


Heirate nur aus Liebe 

Geld ist vergängliches Gut und 
macht nicht dauernd glücklich, Wo der gött- 
liche Funke der Liebe fehlt, kann kein Glück 
gedeihen. Reichtum des Herzens und Ge- 
mütes ist die beste Gewähr für dauerndes 


Glück. 


Darum sei deine Liebe nicht blind, son-. 


dern sehend und sich der Verantwortung be- 
wußt! Ein kurzer Sinnenrausch ist keine echte 


Liebe! 


Suche dir keinen Gespielen, sondern einen 
Gefährten für die Ehe 


Die Ehe ist kein vorübergehendes Spiel | 
zwischen zwei Menschen, sondern eine 
dauernde Bindung, die für das Leben des ein- 
zelnen wie des ganzen Volkes von tiefer Be- 
deutung ist. Der Sinn der Ehe ist das Kind 
und die Aufzucht der Nachkommenschaft. 


Nur bei seelisch, körperlich und rassisch _ 
gleichgearteten Menschen kann dieses Hoch- 
ziel erreicht werden zum Segen ihrer selbst 
und ihres Volkes; denn jede Rasse hat ihre 
eigene Seele. Nur gleiche Seelen werden ein- 
ander verstehen, Ein allzu großer Altersunter- 
schied zwischen Ehegatten gefährdet leicht 
das Gleichgewicht in der Ehe. 


Du sollst dir möglichst viele Kinder 
wünschen 


Erst bei vier Kindern bleibt der ed 
des Volkes sichergestellt. Nur bei großer 
Kinderzahl “werden die in der Sippe vor- 
handenen Anlagen in möglichst großer Zahl 
und Mannigfaltigkeit in Erscheinung treten. 
Kein Kind gleicht genau dem anderen. Ein 
jedes Kind hat verschiedene Anlagen seiner 
Vorfahren ererbt. Viele wertvolle Kinder er- 
höhen den Wert eines Volkes und sind die 
sicherste Gewähr für seinen Fortbestand. 

Du vergehst; was du deinen Nachkommen 
gibst, bleibt; in ihnen feierst du Auferstehung. 
Dein Volk lebt ewig! 


H eute, da sehen wir mit Freude nicht mehr 
den bier- und trinkfesten, sondern den wetter- 
iesten jungen Mann, den harten jungen Mann. 
Denn nicht darauf kommt es an, wieviel Bier er 
zu trinken vermag, sondern darauf, wieviel 


Schläge er aushalten, nicht darauf, wie viele 
Nächte er durchzubummeln vermag, sondern 
wie viele Kilometer er marschieren kann. Wir 
sehen heute nicht mehr im damaligen Bier- 
spießer das Ideal des deutschen Volkes, sondern 
in Männern und Mädchen, die kerngesund sind, 
die straif sind, 


Es ist eine neue Jugend gekommen, mit anderen 
Auffassungen, mit anderen Vorstellungen von 
der Schönheit der Jugend, von der Kraft der 
Jugend. Ich sehe sie noch vor meinen Augen, 
die Jugend der Vergangenheit. Sie glaubte stark 
zu sein nur im Genuß. Sie glaubte ihr National- 
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gefühl zu betonen nur in der Phrase, jene Ju- 
gend, in der der junge Mann damals vermeinte, 
Vorbild seines Volkes zu werden durch ein mög- 
- lichst großes Quantum von Alkohol. Nein, meine 
jungen Freunde! Da wächst heute bei uns doch 
ein herrlicheres Geschlecht heran! Ihr seid ein 
schöneres Bild, als die Vergangenheit es uns ge- 
boten, ja, gelehrt hat. Ein neuer Schönheitstyp 
ist entstanden. Nicht mehr der korpulente Bier- 
philister, sondern der schlanke, ranke Junge ist 
das Vorbild unserer Zeit, der fest, mit gespreiz- 
ten Beinen auf dieser Erde steht, gesund ist an 


seinem Leib und gesund ist an seiner Seele. 


Adoti Hiftor 
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DER DEUTSCHE MENSCH 
IN SEINER LANDSCHAFT 


Alle eint das slöiche Blut 


Aus dem Schrifttum des alten Rom ist eine 
Schrift auf uns gekommen, die über Sitte und 
Brauchtum unserer Vorfahren im ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung berichtet. Es 
ist das bekannte Werk des römischen Ge- 
schichtsschreibers Tacitus „Germania”. Wenn 
auch dieser „Germania” eine gewisse Tendenz 
nicht abzusprechen sein wird, indem Tacitus 
diese Schrift im Blick auf bestimmte römische 
Verhältnisse verfaßte, so kennen wir ihn doch 
als einen Geschichtsschreiber, der durchaus 
ernst genommen werden muß, und so gewinnt 
sein Buch über die Germanen für uns den 
Wert einer guten Geschichtsquelle. | 
; In diesem Werk entwirft er zuerst ein 
Bild des gemeingermanischen Lebens, schil- 
dert das allen Stämmen Gemeinsame, um dann 
in einem zweiten Äbschnitt die Eigentümlich- 
keiten und Besonderheiten der einzelnen 
Stämme und Landschaften darzustellen. Be- 
merkenswert ist, daß Tacitus die verschie- 
denen Germanenstämme als eine völkische 
Einheit, eine in Aussehen und Sprache ein- 


18 


heitliche Menschengruppe bezeichnet, so daß 
sie dem Beobachter, der von anderswoher 
kommt, als ein Volk aus einem Guß erscheinen 
mußten. Auch die Tatsache, daß zwischen den 
einzelnen Gebieten allerlei _ Gegensätze, 
Streitigkeiten, Unterschiedlichkeiten bestan- 
den, konnte den Eindruck nicht verwischen, 
daß es sich doch um Menschen einer Art, 
eines Wesens handelte, So war für Tacitus 
die Annahme einer gemeinsamen Herkunft, 
einer einheitlichen Abstammung der germani- 
schen Völkerschaften selbstverständlich. 
Diesem-Eindruck, den der fremde Beob- 
achter in den Tagen des Tacitus, also vor fast 
neunzehnhundert Jahren, gewann, konnten 
sich auch spätere Zeiten nicht verschließen. 
Wir wissen, daß auch tausend Jahre nach 
Tacitus Wesen und Art der Menschen aus den 
verschiedensten germanischen Stämmen gleich- 
mäßig waren, so daß jeder, der unvorein- 
genommen diese Tatsache auf sich wirken 


ließ, die Überzeugung bekam, daß diese 


‚Stämme Teile eines größeren Ganzen, sagen 


er 


s Pen 


wir, des deutschen Volkes, bildeten, 
wenn der Begriff „Volk“ auch noch nicht in 
seiner verpflichtenden und verbindenden Ein- 
heit bewußt erlebt wurde, wie wir es heute 
können. —:- 75 pi 

Aus den Überlieferungen müssen wir 
schließen, daß zur Zeit Karls des Großen die 
Sprache in den einzelnen deutschen Land- 


schaften noch so weit einheitlich war, daß sie 


in der Tat ein Bindemittel zwischen Nord und 


_ Süd darstellte und daß es durchaus möglich 


war, daß Menschen auch aus den auseinander- 
liegendsten Gegenden des deutschen Lebens- 
raumes sich durch sie verständigen konnten. 

Für diese verschiedenen Stämme gab es 
eine gemeinsame Bezeichnung, das. Wort 
„deutsch”. Dieses Wort bringen wir wohl 
mit Recht mit dem gotischen thiuda (Volk) 
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dung. „Deutsch“ heißt darum eigentlich „zum 


"Volke gehörig”. Dieser Begriff „deutsch“ sollte 
diejenigen, die ihn auf sich anwandten — das ` 

heißt, alle diese Menschen aus den verschie- 
denen deutschen Landschaften —, abgrenzen 
von einer andersartigen Umwelt, von Men- 


schen anderen Blutes, anderer Art, anderer 
Lebensanschauung. "=" 242; ;; 
` So wurde das Wort „deutsch“ zum. ver- 


"bindenden Kennzeichen der Menschen, die 


durch die ihnen aufgeprägte Wesensart, durch 
ihre Sprache, durch ihre Haltung zum Leben 
sich unterschieden von einem Menschentum, 
das ihnen sowohl der äußeren Erscheinung 
wie seiner inneren geistigen Gestaltung nach 
fremd sein mußte. Vor allem wurde unter dem 
Wort „deutsch“ der Gegensatz gegen die in 


Überlieferung und Sitte, in religiösem und 


politischem Denken so anders gestaltete da- 
malige Welt der Mittelmeervölker empfunden. 


und a SEEE T E dic in Verbin- 
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Wenn wir von der Höhe des Mittelalters 
den Sprung in die Gegenwart machen, so hin- 
dert uns nichts, auch für unsere Zeit bei aller 
Vielfalt, in der sich unser deutsches Volkstum 
in seinen stammesmäßigen Ausprägungen dar- 
bietet, doch von einer großen Gemeinsamkeit 
in den Grundzügen unseres Volkscharakters 
zu sprechen. Gewiß mochten im Zuge der oft 
verhängnisvollen geschichtlichen Entwicklung 
eines Jahrtausends mitunter ursprünglich 
kleine Gegensätzlichkeiten zu großen und 
größten ausgeweitet werden, es mochten 
fremde Einwirkungen, Einflüsse aus anderen 
Kulturen und Weltanschauungen sich hie und 
da stark bemerkbar machen, das alles hat 
eines nicht hindern können, daß dennoch über 


allen Unterschieden im Tieisten eine Einheit- 


lichkeit blieb, daß alle Eigentümlichkeiten, die 
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einer bestimmten deutschen Landschaft und | 
den in ihr wohnenden und mit ihr verbundenen | 
deutschen Menschen anhafteten, nicht den | 
Blick dafür trüben konnten, daß diese Land- 


schaft und ihr. Menschenschlag nur als Teil 
eines umfassenderen Begriffes, des größeren 
Deutschlands und seiner RZ ahzusehen 
waren. | 

Ich meine, ze unsere Zeit hat für uns 
dieser Gemeinsamkeit in aller. Mannigfaltig- 


keit, in der sich uns das deutsche Wesen dar- 


stellt, erst recht den Blick geöffnet. Wir 
könnenundmüssenmehralsjeein 


Geschlechtvorunserkennen, daß 


diese.deutschen Menschen aus 
allenTeilendesReichesüberalle 
ihre stammesmäßigen Bindungen 
hinaus zusammengehören, daß 
irgend etwas sie unlösbar zusam- 
menkettet, zueinander hinweist: 
das gemeinsame Blut. 

Man spricht in unseren Tagen oft von dem 
„Wunder“ der Jahre 1938 und 1939 und meint 
damit das Werden. Großdeutschlands, die Er- 
füllung alter deutscher Sehnsucht, die Wieder- 


eingliederung ‚einst verlorengegangener deut- 


scher Gaue in das Reich. Wenn man mit dem 
‘Wort „Wunder“ hier etwas schier Unbegreif- 
‚liches, Unfaßbares, etwas, das alle ‚Regeln 
menschlicher Erfahrung nicht. zu deuten ver- 
mögen, zum- Ausdruck bringen will, dann ‘ist 
dieses Wort wahrlich fehl am Platze; denn im 
Grunde ist das, was in den letzten hinter uns 
liegenden Jahren sich vollendete — so groß 
und gewaltig es auch erscheinen mag als eine 
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kleinen Sonderheiten, 


weltgeschichtliche Leistung unerhörten Aus- 
maßes —, so ist es doch nur, wenn wir es ein- 
mal still bedenken, eine natürliche Sache, die 


‚ einfach nach einem großen göttlichen Gesetz 


sich so vollziehen mußte: daß nämlich das, 
was aufeinander angelegt ist, nicht auf ewig 
getrennt bleiben kann, daß es zueinander fin- 
den muß. Die Zeit war reif dazu. Dieser An- 


"schluß mußte eines Tages geschehen, weil 


das Bewußtsein, daß man eines Stammes, 
einer Herkunft und eines Schicksals war, 
stärker war als das Wissen um diese oder jene 
die man feststellen 
mochte, stärker war auch als der Glaube an 
diese oder jene Gegensätze und Unterschiede, 
von denen artiremde oder volksverräterische 
Kreise aus nur zu durchsichtigen Gründen ge- 
flissentlich sprachen. 

Der Führer hat dieser Tatsache, die wir 
nicht als ein rätselhaftes, aus unbegreiflicher 
Gnade gewordenes „Wunder von oben”, son- 
dern als die Verwirklichung einer in den Din- 
gen und Menschen ‘vor Jahrtausenden ge- 
gebenen Gesetzmäßigkeit ansehen müssen, in 


dem knappen Satz den vollendeten Ausdruck 
gegeben: „Gemeinsames Blut gehört in ein 
gemeinsames Reich.“ 

So wollen wir von vornherein festhalten: 

Das, was wir unter dem Wort „deutsch“ zu- 
sammenfassen, das zeigt sich uns in Vergangen- 

heit und Gegenwart ‘reich und vielfach ge- 
gliedert. Wir sprechen von einer Reihe deut- 

scher Landschaften, die ihr "eigenes Gepräge 
"haben, und wir tun es ebenso von verschie- 
denen deutschen Stämmen, die in diesen 

Landschaften zu Hause sind und deren Eigen- 
heiten und Sonderheiten nicht zu übersehen 
sind. Aber so mannigfaltig, bunt und reich das 
Bild auch ‘sein mag, ŝo kann doch bei aller 
Feststellung dieser und jener Eigenart: die 

| Einheit und Gemeinsamkeit dieser- Menschen. 
- - nicht übersehen werden. Es sind Menschen, 
ähnlich in ihrem Körperbau, nicht nur gleich 

in ihrer Sprache, auch gleich in ihrer inneren. 
seelischen Haltung zu den Dingen und Fragen 
des Lebens. Drücken wir. es in der Sprache 

- und Erkenntnis.unserer Zeit aus: Sie sind in- 
gleichem -Blutstrom gebunden und darum 


äußerlich . und innerlich verwandt. Es ist 
darum, das sei klar und unmißverständlich 
gesagt; unmöglich -und ein Verstoß gegen alle 
göttliche Gegebenheit, die eine deutsche Land- 
schaft- gegen die andere auszuspielen, die 
deutschen Menschen der einen Stammesher- 
kunft von denen einer anderen zu trennen, 
zwischen ihnen Differenzen, Wesensunter- 
schiede zu konstruieren, die ein Verstehen und 
das Zusammengehörigkeitsgefühl beeinträch- 
tigen könnten. Stärkerund gewaltiger 
‚als das Unterschiedliche und Be- 
sondere ist das Verbindende und 
: Gemeinsame. Es kann;ja gar nicht anders 
‚sein, Es wird langsam bei allen Deutschen 
fester Bestandteil -ihres geschichtlichen Wis- 
sens, daß das alle deutschen Menschen, wo sie 
- auch immer im deutschen Lebens- und Kultur- 
‚raum wohnen mögen, Zusammenbindende ihr 
nordischer Blutsanteil ist. Wohl ist 
es im Laufe ihres Vordringens in die heute von 
“ihnen besiedelten Gebiete, die sie als Bauern- 
volk-in harter;:zäher Arbeit aus Ödland und 
Urwald, aus Sumpf und Moor zu einer be- 
wohnbaren Heimat gestalteten, zu einer Ver- 
mischung mit anderen Rassen gekommen. 
Diese waren aber artverwandt. Das bestim- 
mende, im Gesicht und Wesen sich durch- 
. setzende Element ist durch die Jahrhunderte 
hindurch das nordische geblieben. So konnte 
auch der oft von einer düsteren Tragik be- 
schattete Weg der Deutschen in der Ge- 
schichte, auf dem die deutschen Stämme mehr 
als ms gegeneinanderstanden, scheinbar 


Dem gleichen Blut entsprossen, ob Fischer- 


mädchen von der Ostsee oder Arbeiter aus we | 5; ' 
dem Sudetenland | ihren gemeinsamen Ursprung und darum ihren 
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gemeinsamen ‘Auftrag vergaßen und in dessen 
Verlauf deutsche Menschen auf verschiedene 
Staatsgebilde aufgeteilt wurden, so daß also 
Volks- und Staatsgrenzen sich oft nicht deck- 
ten, er konnte sie doch nicht dahin führen, 
daß in ihnen je das Bewußtsein einer Ver- 
bundenheit erstorben wäre. Was ist das Be- 


mühen um die Errichtung eines „Deutschen ° 


Reiches“, als der Zusammenfassung der ver- 
schiedenen Stammestümer, anderes als Aus- 
druck des tiefen Wissens um eine letzte Ge- 


meinsamkeit. Zu allen Zeiten und aus allen 


Landschaften standen deutsche Männer auf, 
die durch die Stimme ihres Blutes zu Mahnern 
zur Einheit und Einigkeit, zur Zusammen- 
fassung der deutschen Kräfte wurden. Es ist 
nicht das alleinige Vorrecht und 


Verdienst eines einzigen Stam- 


mes, hier die führende Rolle ge- 
spielt zu haben, wenn auch im 
Laufe der geschichtlichen Ent 
wicklung unter den vielen deut- 
schen Staaten und Fürsten der 
eine mehr als der andere diese 
deutsche Mission erkannte: aus 
allen Gauen sind die Rufe für das 
Reich und für die Volkwerdung 
der Deutschen gekommen. Da hat 
kein Stamm dem anderen etwas 
vorzuwerfen, keiner sich über 
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den anderen zu erheben; sie alle 
haben ihren Beitrag dazu gelie- 
fert. Im Mittelalter, als der Ruf der Zwie- 
tracht „Hie Welf, hie Waiblinger“ deutsche 
Einheit zerriß, dichtete Walter von der Vogel- 


weide — wahrscheinlich an der äußersten 
Südgrenze des deutschen Siedlungsgebietes 
geboren — sein Deutschlandlied, und fast 


sechshundert Jahre später, wieder im Zeichen 
deutschen Bruderzwistes, der Hannoveraner 
Hoffmann von Fallersleben das heute von uns 
allen gesungene Lied der Deutschen. 


Des aus dem Hessenland gebürtigen Ulrich 
von Hutten letzter Gedanke, als seine Augen 
sich für immer dem Licht der Sonne schlossen, 
galt in der Zeit, wo deutsches Leben’ in un- 


‚ heilbarem- konfessionellem Zwiespalt ausein- 


anderzufallen schien, seinem „Teutschland”. 
Aus der Umgebung des Großen Kurfürsten, 
wahrscheinlich von ihm selbst, kommt die 
Mahnung in dem Jahrhundert schlimmster 


_ deutscher Ohnmacht, im Zeitalter des Dreißig- 


jährigen Krieges: „Gedenke, daß du ein Deut- 


scher bist!” Eines wird uns deutlich: Alle 
‚staatliche Zerrissenheit, an der die deutsche 


Geschichte krankte wie sonst keine, kommt 
nicht aus einer Wesensverschiedenheit der 
deutschen Volksstämme, die nicht unter einen 
Hut zu bringen wären. Nicht die Stämme sind 
die Ursache dieser Zerklüftung, sondern in 
der Hauptsache dynastische Sonderinteressen 
deutscher Fürsten, die natürlich gern irgend- 
welche Sonderwünsche der deutschen Stämme 
für ihre selbstsüchtigen Zwecke ausnutzten. 
Wir können es mit Stolz und im Bewußtsein, 
die geschichtliche Wahrheit zu künden, 
sagen, daß nicht aus der Struktur des deut- 
schen Wesens eine „Mainlinie” sich ergeben 
mußte, die Nord und Süd, den „preußischen“ 
Norden von dem „bayrischen Süden trennen 
sollte. Es ist nicht eine in der Natur der 
Menschen und Dinge liegende Erscheinung, 
daß man von einem protestantischen Norden 
und einem katholischen Süden und Westen 
in Deutschland meinte sprechen zu müssen, 
und der beschämende Versuch, einen „öster- 


reichischen” Menschen zu konstruieren, ist 


wahrhaftig nicht daraus zu erklären, daß der 
Typ der Ostmärker, ihr Wesen und Sein, ihr 
Blut und Verhalten dazu auch nur die ge- 


ringste Veranlassung gegeben hätten. Nur aus 


den Hirnen instinktloser, fremden Ideologien 
und Einflüssen erlegener Gesellen, die mehr 
und mehr zu volksverräterischem Denken und 
Treiben hingerissen wurden, konnten solche 
Behauptungen und Theorien entspringen. 


Es hat sich erwiesen, daß alle diese Ver- 


suche scheitern mußten, und zwar deswegen, 


weil alle Stammeseigentümlichkeiten, alle 
eh und die Sonderheiten im 
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Brauchtum und erst recht die konfessionellen 
Gegensätzlichkeiten niemals so stark sind 
und sein können wie die den Deutschen ge- 
meinsamen Grundkräfte, wie die diese Men- 
schen im tiefsten BEN Bluts-- und 


-  Charakterwerte. 


Der Mann von der einsamen n Hallig an pa 
friesischen Küste mag uns da in den Ge- 


sichtszügen so ähnlich, so verwandt dem Ge- 


birgsbauern erscheinen, der uns in Kärnten 
begegnet. Der Industriearbeiter in Westfalen, 
- wir können ihn wiederfinden in der mittel- 
deutschen oder schlesischen Fabrik. Der 
gleiche Blutstrom geht durch alle hindurch 
und verbindet sie, ob sie umeinander wissen 
oder nicht. 

Nicht nur an dem äußeren Erscheinungs- 
bild wird uns die Zusammengehörigkeit der 
Deutschen erkenntlich werden. Diese Ver- 
 wandtschaft wird sich besonders in be- 
stimmten Charakterwerten, in seelischen 
Eigenschaften zeigen. Auch hier kann man 
von einem Grundcharakter sprechen, der im 
Wesen aller deutschen Menschen zu finden 
ist. Das nordische Blut wird ja nicht nur zu 
einer körperlichen Ausprägung führen, es 
manifestiert sich nicht zuletzt in sittlichen 
Qualitäten, in einem hohen Menschentum. Im 
Erscheinungsbild manchen deutschen Mannes 
und mancher deutschen Frau mögen die als 
typisch nordisch geltenden Merkmale zurück- 
gedrängt sein, und doch sind sie als ein durch- 
aus nordischer Typ anzusprechen, weil ihre 
geistige, seelische Haltung als vom nordischen 


Blut bestimmt erscheint. Wir mögen uns auch 


daraufhin unsere deutschen Brüder allüberall 
ansehen, sie in ihrem tagtäglichen Leben be- 
lauschen, ob sie nun in der norddeutschen 
Ebene oder im süddeutschen Gebirgsland, am 
sonnigen Rhein oder in. ärmlichen Gegenden 
des mitteldeutschen Gebirges zu Hause sind. 
Wir werden erleben, daß ihre Haltung zum 
Leben, zum : Schicksal, ihre Beziehung zur 
Arbeit, zum Menschen aus dem gleichen 


Seelentum gespeist ist. ~ = 


Unser Land ist ein an Naturschönheiten 
reiches Land. Es hat weite Fluren, denen köst- 
licher Erntesegen zuteil wird, es hat große 
Ströme, die durch fruchtbare Täler dahin- 
fließen; mächtige Wälder bedecken weite 
Strecken. Ebene, Hügellandschaft und Ge- 
birge ergänzen einander. Dieses Land ist so 
bewohnbar, den Menschen zur Heimat ge- 
worden erst durch ausdauernde, unermüdliche 


Arbeit deutscher Menschen aus alten Zeiten, 


und es wird eine Stätte, auf der wir wohnen, 
leben und bleiben können durch weiteren 
treuen Einsatz und hingebende Arbeit der 
lebenden kommenden Generationen. Es ist 
keine Landschaft, wo die Natur in verschwen- 
derischer Fülle ohne Zutun der Menschen 
üppig ihre Gaben reicht. Zumal das Land, das 
unsere Ahnen einst vorfanden, stellte den 
Menschen hohe, schwere Aufgaben, Es war 
eine heroische Landschaft mit herbem Cha- 
rakter: Moor, Sumpf, Heide, Urwald. Und nur 
in zähem Kampf mit dieser knorrigen Natur 
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konnte ihr der Erntesegen abgerungen werden. 
Nur Menschen mit wertvollen seelischen 
Kräften und hohen geistigen Anlagen konnten 
sich hier festsetzen und behaupten. Alles an- 
dere wurde in einem unerbittlichen Auslese- 
prozeß ausgemerzt. Der Charakter der Land- 
schaft, in die diese deutschen Menschen 
hiheingestellt waren, zwang zu tätigem 
Schaffen oder vielleicht genauer gesagt: Land- 
schaft und Mensch waren hier aufeinander 
angelegt, waren zueinander bestimmt. Das ist 
unsere, der deutschen Menschen, Land- 
schaft. Wir huldigen nicht einer beschau- 
lichen Gottversunkenheit, sondern der uns 
gemäßen Denkungsart der Weltgestaltung, 
Arbeit nicht als Fluch, sondern 
alsLebensaufgabe. Das ist nun wieder 
nicht ein Vorzug nur eines kleinen Teiles 
dieser deutschen Menschen, sondern hier wird 
jede Landschaft uns das gleiche Bild zeigen: 
Der Halligbauer an der Nordsee, der dem 
Meer sein Stück Land abtrotzen muß, oder 
der Einödbauer, der im Gebirge sich seine 
Scholle erobert und erhält, der Mann in der 
Eifel oder im Erzgebirge, der dem kargen 
Boden das tägliche Brot abzugewinnen sucht, 
der Bauer, der Moor und Heide urbar macht, 
der Industriearbeiter im Rheinland oder 
Sachsen, der deutsche Wertarbeit herstellt, 
und allüberall die deutsche Frau als die treue 
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Bun 


Der  Mannigfaltigkeit 
deutscher Landschaften 


entspricht die seelische 
Kraft und der Arbeits- 
wille des Volkes 


Gebirgsbauer und 
Heidebauer _ — das 
gleiche ausdrucksvolle 
deutsche Gesicht 


Gehilfin des Mannes! Und dort, wo der Boden 
nur spärliche Frucht gedeihen läßt und Boden- 
schätze fehlen, da hilft sich der deutsche 
Mensch durch zusätzliche Heimarbeit, ob das 
in Thüringen, im Erzgebirge, im schlesischen 
Bergland, im bayrischen Wald oder in süd- 
deutschen Gebirgsdörfern ist. Die Deutschen 
sind ein fleißiges Volk. 

Es würde zu weit führen, diese gleiche 
Ausrichtung der Deutschen in ihrer Haltung 
zum Leben, die aus der gleichen Erbmasse 
kommt, im einzelnen aufzuführen. Man kann 
so auch von einer deutschenFrömmig- 
keit reden. 

Wenn Tacitus vor zweitausend Jahren die 
Frömmigkeit des Germanen folgendermaßen 
charakterisiert: „Die Götter sind ihm nur ein 
Begriff, in dem ihm das Unnennbare, Unbe- 
greifliche, das er in innerer Andacht fühlt, 
nahbar wird”, so kann man sagen, daß diese 
Ehrfurcht, die sich scheut, das unnennbare 
Geheimnis in Begriffe, Lehren und starre 
Dogmen zu pressen, deren „Name Schall und 
Rauch“ ist, auch heute ein typischer Wesens- 
zug deutscher Gläubigkeit ist. Störend und 
zerstörend hat sich allerdings gerade, was 
diese religiöse Sphäre angeht, Artiremdes über 
deutsches Empfinden und Fühlen gelegt. Daß 
aber auch da eine einheitliche Grundstimmung 
geblieben ist im großen deutschen Gebiet, 
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zeigt allein schon die Tatsache, daß in allen 
deutschen Stämmen sich um das Weihnachts- 
lest so viel inniges Brauchtum rankt, das seine 
Wurzel im germanischen Seelentum nicht ver- 


leugnen kann. 


Die Vielgestaltigkeit des deutschen Volks- 
tums zeigt uns Verschiedenheiten desselben 
Wesens. Es ist unmöglich, diesen Reichtum 
deutscher Lebensäußerungen in seiner stam- 
mesmäßigen Vielgestalt aufzuführen. Die 
Menschen, die in den sonnigen Tälern des 
Rheins und der Mosel wohnen, wo Reben- 
hügel und Burgruinen von Sage und Volkslied 
umwoben sind, die Ströme säumen, sind wie 
die Landschaft: heiter, sangesfroh, ein beweg- 
liches Völklein. Wie verschlossen, bedächtig 
und einsilbig erscheinen demgegenüber die 


Menschen aus der einförmigen weiten Ebene . 


des Niederrheins und Nord-Westfalens. Die 
stolzen Einzelhöfe sind gleichsam das Sinn- 
bild für den Charakter dieser in sich selbst 
zurückgezogenen Menschen. Diese bedächtige 
Schwere zeigen auch die Menschen von der 
Wasserkante, deren Wesen in dem ständigen 
Kampf mit dem Meer seine Ausprägung ge- 
funden hat. „Wer nicht will weichen, muß 


deichen.” In dem Wesen der Menschen, die in 


diesem erbitterten Kampf mit den Natur- 


.- gewalten durchhielten und sich behaupteten, 


mußten sich die harten, trutzigen Seiten be- 
sonders entfalten. Leichtbeschwingte Heiter- 
keit kann hier nicht das in die Augen sprin- 
gende Wesensmerkmal dieser Menschen sein. 
Der Geist der Hanse, die wagemutige Er- 
obererfreude, eine feste, allen Gewalten 
trotzende Beharrlichkeit, wie sie die Roland- 
Standbilder erkennen lassen, ist hier zu 
Hause. Es ist die Heimat solcher Dichter wie 
Storm und Hebbel, in deren Dichtung eine 
heroische und tragische Stimmung vor- 
herrscht. | l e 

Die sächsisch-thüringische Stammesgemein- 
schaft rühmt sich, neben dem Schwabenland 
die meisten deutschen Geistesheroen hervor- 
gebracht zu haben. Doch genug der Einzel- 
auizählungen! 


Als die Ostmark im Frühjahr 1938 ins 
Reich heimkehrte, sagte der Führer, daß das 
Wertvollste an diesem großen geschichtlichen 
Ereignis nicht die Eingliederung einer in der 
Tat schönen Landschaft ins Deutsche Reich 
sei, sondern das Beste und Wertvollste wären 
‚die Menschen dieses Landes, die deut- 
schen Menschen der Ostmark. 

Es mußte auch ein vergebliches Unter- 
fangen sein, zwischen „preußisch” und „süd- 
deutsch“ einen dauernden unüberbrückbaren 
Gegensatz konstruieren zu wollen. Was 
versteht man überhaupt unter 
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wesentlichen Sinne des Wortes. 


„preußisch"“? „Preußentum“ ist eine gei- 
stige Haltung. Wenn Friedrich der Große sagt: 


„Ich bin der erste Diener meines Staates”, dann 


- ist das ein „preußisches” Wort. Härte gegen sich 


selbst im Gehorsam gegen ein verpilichtendes, 
bindendes Gesetz, das Gesetz, daß das Leben. 
der Gemeinschait bedeutsamer und wichtiger 
ist, als das behagliche Wohlergehen des ein- 
zelnen. Da, wo germanische Charakterwerte, 
Ehre, Freiheitsstolz, Einsatzbereitschaft, Mut, 
Schicksalsvertrauen, zur Entfaltung und Ge- 
staltung kommen, da ist „Preußentum” im 
Niemand 
kann leugnen, daß dieses Preußentum nicht 
auch die deutschen Menschen aller deutschen 
Gaue als ewiges Gesetz in ihrem Blute trügen. 
Das hat die Geschichte in Vergangenheit und 
Gegenwart bewiesen... = = ý 


Die Feststellung des Tacitus, daß in der 
Vielzahl der deutschen Stämme das Gemein- 
same nicht zų übersehen sei und daß diese 
Gemeinsamkeit auf eine einheitliche Herkunft 
schließen läßt, gilt auch für unsere Tage. Ge- 
wiß hat unser Volk, das im Herzen Europas 
liegt, in ständiger Berührung und Auseinander- 
setzung mit den Kulturen und Lebens- 
anschauungen anderer Volkstümer gestanden 
und war so der Gefahr einer Vermischung mit 
fremdem Blut besonders ausgesetzt. Es sind 
auch fremde Einflüsse in den verschiedensten 
Zeiten in das deutsche Leben — oft stärker 
als gut war — eingebrochen. Aber doch 
können wir auch heute noch mit Stolz sagen, 
daß wir Deutsche aus allen Landschaften in 
den Grundzügen unseres Wesens und unserer 
Art uns gleichgeblieben sind. In anderen 
Völkern gibt es wahrlich größere Gegensätze 
als in dem unseren und in den Grundwerten 
des Charakters bemerkenswertere Unter- 
schiede als zwischen extremsten deutschen 
Typen. Wirgehörenzusammen.. 

Alle Eigentümlichkeiten der 
deutschen Stämme, sie sind ge- 
wachsen auf dem Boden der allen 
gemeinsamen germanischen: 
Eigenschaften: und erst beide zu- 
sammen ergeben das, was wir 


deutsch nennen Unendlich weit 


und tief und vielgestaltig ist 


uyer Deutschtum, und doch so 


klarinderunsallengemeinsamen 
Grundlage: dem gleichen Blute.- 

Wenn darum heute diese deutschen 
Stämme endlich ein Volk werden, dann ist 
das die Erfüllung eines Auftrages, den das 
Schicksal bereits vor Jahrtausenden gab, in- 
dem es diese Menschen gleicher Erbmasse in 
diesen Lebensraum hineinstellte. 


„Das ganze Deutschland soll es sein.“ 


DER RAUM — 
nicht Schicksal 
sondern Aufgabe 


Die Welt steht vor einer kaum faßbaren 
Tatsache: das größte Volk Europas, ein Volk 
mit einzigartigen geistigen Anlagen, von her- 


vorragender soldatischer Tüchtigkeit, rassisch | 


voll bester Kraft, kämpft noch immer, während 


alle seine Nachbarvölker längst schon ihre 


eigenen nationalen Staaten errungen haben, 


um seinen eigenen nationalen Staat, der alle 
Glieder dieses Volkes zur Einheit zusammen- 
schließt. -: : ©. = = =. ea 
Warum waren die anderen Völker Europas 
längst mit ihrem Staate fertig? Warum das 
deutsche nicht? taa | 2 
Es ist falsch, die räumliche Lage als die 


‚entscheidende Ursache unseres unfertigen 


Staatsbaues zu bezeichnen. 

Nicht der Raum ist das Schicksal eines 
Volkes, sondern umgekehrt, ein Volk formt 
sich seinen Raum. In dieser Aufgabe erfüllt 


‚sich sein Schicksal. Es ist falsch, zu sagen, die 


Gesetze des deutschen Raumes würden uns 
diese oder jene Entwicklung aufzwingen, alles 
Unheil liege in den mangelhaften Grenzen, in 
den ungünstig verteilten und gerichteten Fluß- 
läufen, in den sperrenden Mittelgebirgen. 
Sicher, der Weg zu jenem großen Reich, das 


alle geschlossen wohnenden Deutschen Mittel- 
europas zusammenschließt, war uns viel 
schwerer gemacht als allen unseren Nach- . 
barn., Dafür aber hat das deutsche Volk seine 


besondere Aufgabe in der Welt, die gewiß 
schwerer, aber auch entscheidender ist. _ 
Das englische Volk hatte eine klare Raum- 


- aufgabe vor sich: Die Eroberung der Insel und 


die Beherrschung des Meeres, das allein seine 


Grenze ist. Frankreich liegt wie eine natür- 
liche Festung zwischen atlantischer und mittel- 
.. ländischer Küste, zwischen Pyrenäen und 
> Westalpen. Es war mit‘seinem Staate schon 
vor nahezu 500 Jahren fertig, als das deutsche 


Volk wieder in eine Unzahl kleiner und kleinster 


 Staatswesen aufgesplittert war. Damit er- 


reichte das französische Volk jenen ‚gewal- 
tigen Vorsprung in Europa, den es so außer- 
ordentlich geschickt zu. nützen wußte. Auch 
das italienische Volk wohnt in einem vorzüglich 


abgeschlossenen Raum, der’ die Vorteile der 


englischen Insellage mit dem natürlichen Ge- 
birgsschutz Frankreichs vereint. Der weit 
gespannte Bogen der Alpen schließt die 
Halbinsel dicht vom europäischen Hinter- 
land ab. Trotzdem hat das italienische 
Volk — einen . bitteren ` Leidensweg zu 
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seiner Einheit gehen müssen. Als es sich 
im gleichen Jahre wie das deutsche Volk, 
1870, die staatliche Einigung erkämpfte, wurde 
es jedoch mit seiner Aufgabe in einem ein- 
zigen Anlauf fertig, während das damals ge- 
schaffene Deutsche Reich noch unfertig blieb 
und Millionen Deutsche noch vor seinen 
Grenzen ließ. Die russischen Völker in ihren 
erdteilgroßen, praktisch unbegrenzten Räumen 
haben niemals die Not erfahren, die dem 
deutschen Volk in seiner Raumenge auferlegt 
war. Doch der weit gespannte Raum Rußlands 
verhinderte oft die durchgreifende politische 


-Formung. Dem deutschen Volk fehlen zu- 


nächst alle jene räumlichen Voraussetzungen, 
die anderen Völkern den Weg zur Einheit er- 
leichtert haben. Der Anteil am Meer, der für. 
England die entscheidende Kraft in der poli- 
tischen Entwicklung bildete, ist gering. Die 
deutsche Küste liegt nicht im freien Ozean. 
Die Gebirge, die Frankreich wie natürliche 
Schutzmauern von seinen Nachbarn scheiden, 
bilden im deutschen Raume keine Grenzen, 
weil das deutsche Volk seine Gebirge überall 
durchzogen und überschritten hat. Denn der 
Deutsche fürchtet den Berg nicht, er liebt ihn. 
Der Böhmer Wald, das Erzgebirge, die Sude- 


ten wurden überschritten. Die offenen Grenzen 
im Westen und Osten entbehren vielfach der 
schützenden Moore und Wälder und stehen 


‘fremdem Zugriff offen. So ist gewiß dem deut- 


schen Volk der Weg zur Einheit nicht leicht 


gemacht. Andererseits aber bietet gerade 
diese besondere Lage Möglichkeiten poli- 
tischen Wirkens, wie sie kein anderes Volk 
Europas besitzt. Das deutsche Volk ist das 
„europäischeste“. - Sein Schicksal ist das 
Schicksal Europas. Kein anderes Volk ist wie 
das deutsche berufen, diesem Erdteil Wille 
und Gestalt zu geben, Voraussetzung dafür ist, 
daß das deutsche Volk seinen Raum zu 
meistern versteht und die nationale Einheit 
über alles stellt. 
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Der deutshe Øi 
Lebensraum — 35 
das 
Herzstück 
Furopas 


Der mitteleuropäische Raum, auf dem das 


Deutsche Reich erwachsen ist, hat nirgends 


scharfe Naturgrenzen. Keine einheitlichen 
Züge der Landschaftsbildung zeichnen ihn aus. 
Der deutsche Lebensraum unterscheidet sich 


von den angrenzenden Teilen Europas durch 


eine überraschende Vielfalt der Landschaft. 
Im Süden ziehen die Alpen einen scharfen 
Trennungsstrich. gegen. Südeuropa. Gegen 
Osten sind die Grenzen zu bestimmen kaum 
möglich. Hier war die Grenze immer dort, wo 
die deutsche Herrschaft aufhörte. Von - der 
Natur war keine gezogen. i 


Während dem deutschen Norden die Tief- 


ebene das Gesicht gibt, geben Hochebenen -- 


und Bergwelt Mitteldeutschland und Süd- 
deutschland ihr Antlitz. Das. norddeutsche 
Tiefland, die Rheinlande, die Donau- und 
Alpenlande. stehen als gleichgewichtig neben- 
einander. | 

Eine Vielzahl an Städten kai in en Ge- 
schichte, in der Wirtschaft, in der Kultur und 
-in der Verwaltung hervorragende. Bedeutung 
im deutschen Raum. Keine von ihnen aber ist 
von Natur zum beherrschenden Mittelpunkt 
- des Reiches erhoben. 

Die Verschiedenheit der Landschaft un- 
seres deutschen Lebensraumes und die Viel- 
falt seiner wichtigen. Städte wird vermehrt 
durch die Lage und Richtung seiner Flüsse. 


Rhein, Weser, Elbe, Oder, Weichsel ziehen 


parallel nach Norden. ‚Die Donau fließt da- 
gegen im rechten. Winkel zu diesen Strömen 
nach Südosten. Rhein, Weser, Elbe fließen in 
die Nordsee, Oder und Weichsel in die Ost- 


see, die Donau in das Schwarze Meer. Der 


Lauf der Weser, Elbe und Oder und der 


Weichsel umfaßt mittel- und norddeutsches 
Gebiet, die Donau hingegen ist auf Süd- 
deutschland beschränkt. Nur der Rhein durch- 
mißt als einziger Strom den gesamten deut- 
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schen Lebensraum von den Höhen der Alpen 
im Süden bis zur Wasserkante im Norden. 

Der Deutsche ist mit seinen Siedlungen 
immer- den Strömen nachgezogen, An ihnen 
entstanden die ersten Dörfer und Städte. Die 
Flußtäler wurden stets mit Vorliebe besiedelt. 
Die Ströme waren Verkehrswege und Ver- 
bindungsglied für die Niederlassungen an ihren 


. Ufern. 


Unser Flußnetz ist nicht gerade ge- 
eignet, als natürliche Raumklammer einer 
deutschen Einheit zu dienen, wie es zum Bei- 
spiel in Frankreich der Fall ist, wo sich die 
Flüsse um das Pariser -Becken ordnen. 

Wie die Flüsse einer Raumzusammen- 
fassung nützlich oder schädlich- sein -können, 
so auch die Gebirge. Der deutsche Volksraum - 
wird sehr häufig durch Gebirge zerteilt, die 
wie Schranken den Norden von dem Süden ab- 


trennen, Aber was hier in der Vergangenheit 


 trennend wirkte, halfen Technik und Verkehr 
überwinden. Flüsse werden durch Kanäle ver- 


bunden, wie der Rhein-Main-Donäau-Kanal den 
Westen mit dem Südwesten verknüpfen wird, 
oder wie der Donau-March-Elbe-Kanal den 
Osten mit dem Südosten oder wie der Mittel- 


-landkanal den Osten mit dem Westen. 


Wie die Wasserstraßen und Flüsse zu einer 
Verkehrsklammer verbunden werden, so ver- 
binden das Eisenbahnnetz und die Reichs-- 
autobahnen die deutschen Landschaften. Flug- 
zeugverbindungen lassen die Naturschranken 
verschwinden und der Rundfunk läßt durch 


sein ausgedehntes  Sendernetz täglich die. 


deutsche Einheit im Bewußtsein eines jeden 
Deutschen erstehen. 

Das deutsche Volk hat sich nicht mit den 
Gegebenheiten der Natur abgefunden, es hat 
seinen Raum als Aufgabe erkannt und ihn 
staatlich zusammengeschlossen zu dem Groß- 
deutschen Reich. 
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Der deutsche Raumanspruch 


Volk und Raum gehören zusammen. Sie 
sind als Einheit die Grundfeste jeder Kultur. 
Völker ohne Boden und Heimat leben im 


Leeren; es fehlt ihnen die Gewähr der Dauer, 


Größe und Zukunft. Jedes Volk braucht einen 
seiner Größe und seinem Kulturstand ent- 
sprechenden Raum. Ein großes Volk, ein 
Weltvolk, braucht Raum im weitesten Sinne 
des Wortes, muß teilhaben können an ‚den 
Gütern dieser Welt. 
„Deutschland aber! Jahrhundertelang lag es 
ohnmächtig am Boden, während sich Portugal, 


Spanien, Frankreich, Holland und- England 


unter starken _Zentralgewalten sammelten, 
während sie ihre Flotten über das Meer 


- schickten, um neuen Siedlungs- und Wirt- 
Deutschland hin- 


schaftsraum zu gewinnen, 
gegen hatte seinen „Raum“ in den Sternen, 


= im Reich der Ideale und Wahrheiten: Das 


deutsche Volk hat sich mehr als andere 


Völker mit den tiefsten Problemen des 


Raumes und der Zeit befaßt, und seine 


faustische Sehnsucht nach der Weite und Un- 
endlichkeit des Raumes offenbarte sich m dem 
Griff Keplers in die Sternenwelt, in der him- 


melstürmenden Musik Mozarts, Beethovens 
und Bachs; im Wirken Goethes und Kants. 


‘Damals wurden wir zum „Volk der Dichter 
und Denker“. Aber in seinem eigenen Raum, 


deutsche Volk 


im Reich der Wirklichkeiten, konnte sich das 
nicht zurechtfinden. Sein 
Staatsraum, von tausend Hoheits-, Zoll- und 


-Gedankenschranken zerrissen, war nur- ein 
`geographischer Begriff. Deutschland wird jetzt 


‚seine große Geschichte erleben, die es in 
einem Jahrtausend der Kultur und staatlichen 


Zerrissenheit -versäumte, während Frankreich 
und England in dieser Zeit ihre staatlichen 


-Möglichkeiten erschöpften. | 
Aber die britischen Weltbeherrscher er- 

blicken es gemäß dem Aufruf des Führers vom 

10. Mai 1940 an die Soldaten der Westfront 


seit Jahrzehnten als ihr Ziel, „Deutschland 


© unter allen-Umständen an seiner Einigung zu 
verhindern, dem: Reich aber jene Lebensgüter 


wer 


zu verweigern, die zur Erhaltung eines 
80-Millionen-Volkes notwendig sind”. Italien 
hingegen suchte man durch Überreichyng einer 
„Wüstensammlung” (Mussolini) zu gewinsfen. 


«Die Lage ist eindeutig: Deutschland als der 


volkreichste Staat Europas (90 Millionen Ein- 


wohner) neben Sowjetrußland (135 Millionen 


in Europa, 170 Millionen zusammen) nennt 
keinen Quadratmeter Kolonialboden sein 
eigen, während die beiden weit kleineren 
Staaten Großbritannien (47 Millionen) und 
Frankreich (42 Millionen} zusammen mehr als 


. einer Mietskaserne lebt: 
 gerechtigkeit der Völker untereinander! -Es 


ein Drittel der Welt besitzen. Ohne Kolonien 
würde Deutschland an Volkszahl nur von 


China, der Sowjetunion und den Vereinigten 


Staaten übertroffen, würde also an vierter 
Stelle in der Welt stehen. Mit Kolonien 
jedoch schiebt sich neben Japan das Britische 


Reich und Frankreich ein, wodurch es auf den 


7. Platz verwiesen wird. | 
Für Großbritannien und Frankreich bilden 
die Kolonien den größtenteils fremdrassischen 


= Ausgleich für ihre mindere Volkszahl gegen 


Deutschland, während sie für Deutschland 


-wahrer Lebensraum wären. 


Dieses deutsche Volk wohnt auf engstem 


Raum zusammengedrängt. Während es der 


Volkszahl nach nur von sechs Staaten über- 
troffen wird; steht es dem Raume nach erst 
an 26. Stelle!"Auch hierin unterscheidet es 
sich von den Plutokratien des Westens, die im 
weiten Raume aus dem vollen schöpfen 
können, während das deutsche Volk wie in 
Eine soziale Un- 


wäre nun falsch, der deutschen Bevölkerungs- 
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: Gesamtlebensraum 


und Zahl der Einwohner des 


Auf jeden Einwohner 
utterlandes entfallen 


- des Mutterlandes ~ davon. an Lebensraum 
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dichte von 135 Menschen auf den Quadrat- 
kilometer etwa die britische Dichte von 195 
oder gar die holländische von 247 und die 
belgische von 274 entgegenzuhalten. Denn der 
Dichte Hollands und Belgiens stehen in West- 
deutschland und in Sachsen noch weit größere 
Dichten gleich großer Gebiete gegenüber. In 
England ballt sich das Leben nur in einem 
beschränkten Raum, vor allem in der von der 
Arbeit des Imperiums zehrenden Zentrale, 
während in Schottland und in Wales sogar 
schon die Großstädte zurückgehen und das 
schottische Hochland mit teilweise nur 3 bis 


‘8 Menschen je Quadratkilometer eine gerade- 


zu erschütternde Verödung zeigt. England ist 


-aber auch wie ein Palais, an dessen Hinter- 


front sich weite Gärten und Parks dehnen. 
Nimmt man nämlich die Bevölkerungsdichte 
der gesamten Reiche, dann kommen in 
Deutschland nach wie vor 135 Menschen auf 
den Quadratkilometer, im Britischen Reich 


aber nur 15, in Frankreich, das ohnedies nur 


76 Menschen auf den Quadratkilometer zählt, 


3 Es leben aus der Raumkraft 


8 Russen 


von einem Quadratkilometer 


8 Portugiesen 9 Beigier 9 Franzosen 15 Engländer 


15 Italiener 


16 Amerikaner 30 Spanier > 36 Holländer 


mit seinen Kolonien gar nur 9, auch in Belgien 
nur etwas mehr als 9, in den Niederlanden 36. 

Frankreich kann sein eigenes Mutterland 
nicht mit Menschen füllen, mußte schon Mil- 
lionen von Fremden hereinholen und zählt 
bereits leerstehende Dörfer, also „Raum 
ohne Volk". Frankreichs Boden ist in vielen 
fruchtbarsten landwirtschaftlichen Gegenden 
inden letzten Jahrzehnten zum Teil auf ein 
Viertel des ursprünglichen Wertes gesunken: 
Reichtum an Boden ist eben eine Funktion 
des Lebens. Auch England weist seit 1931 
ebenfalls einen Wanderungsgewinn des 
Mutterlandes auf! Während in Kanada und im 
menschenleeren Australien das selbst 
wieder eine kolonienbesitzende Macht ist 
(Mandate in der Südsee), ein Hohn auf den 
Lebensraum-Gedanken! — viele Millionen von 


Menschen auf dem fruchtbarsten Ackerboden 


Nahrung finden könnten, blieben die Eng- 
länder selbst in der Zeit ihrer größten 
Arbeitslosigkeit zu Hause sitzen und ließen 
sich füttern. Ihre „Wikinger“-Fahrten nach 


. Übersee ließen sie in den letzten Jahren be-- 


reits zu 34 v. H. von fremden, größtenteils 
farbigen’ Schiffsbesatzungen ausführen. 
England und Frankreich sind völkisch nicht 
mehr in der Lage, ihre Kolonien zu erhalten. 
Ratzel hatte gewiß recht, wenn er schrieb: 
„Weiter Raum wirkt lebenerhaltend.“ Zu 
weiter Raum aber zehrt das Leben auf, eben- 
so wie zu enger Raum das Leben eines Volkes 
vergiften und ersticken kann, weil für seine 
freie Entfaltung kein Platz ist. Deutschland, 
das „Volk ohne Raum”, mußte schon viele 
Millionen von Menschen in alle Welt abgeben, 
weil es daheim zu eng war. Nur durch die 


Ausfuhr von Waren statt von Menschen 
konnte man die Auswanderung eindämmen. 
Deutscher Fleiß und deutsches Blut haben — 
für andere Völker, vor allem für die Eng- 
länder — den Boden der Kolonialreiche be- 
reitet. Dieses Deutschland aber, dessen Aus- 
wandererstrom seine Raumnot beweist, steht 


S 
. 


79,8 Millionen leben im GroBdeutschen Reich auf einer 
Fläche von rund 585.044 Quadratkilometer, das heißt 
130,4 Menschen je Quadratkilometer. Es ist damit im Ver- 
hältnis zu den anderen Staaten, deren kolonialen Besitz 
eingerechnet, das am dichtesten besiedelte ` 
Land der Erde. Die Bevölkerungsdichte ist jedoch in 

vielen Teilen unseres Vaterlandes noch erheblich höher. 135 Deutsche 


Es leben zum Beispiel 
in Oberschlesien 13% Menschen auf den Quadratkilom. 
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in Westfalen K in “ ` > 7 h 5 
-im Rheinland 3183 Š RE T a ohne jeden kolonialen Siedlungs- und Wirt- 
in Hessen weg » ie i 
im Saargebiet 423,9 rapan x schaftsboden da, den es den anderen, die ihn 
ja sogar i i ; 

i Homberg mi PS > offensichtlich weniger brauchen oder denen 
in Berlin 4012  „ ER Š er gar an der völkischen Kraft zehrt, er- 


undschließlich im dichtestbevölkerten 
Verwaltungsbezirk der Reichshaupt- 


kämpfen half. Doch es kommt in der Welt- 


. stadt, Friedrichshain, 83000 Menschen | geschichte letzten Endes nicht auf die Ge- 
auf den Quadratkilometer zusammen- . . 14: 
geballt. _ Ä winnung, sondern auf die Bewältigung des 


Das ist die deutsche Lage R 
= aumes an. 
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Straßen des Führers)  _ 


Denkmäler unseres Reiches 


Seit jeher waren die Straßen Ausdruck der Kultur 
und Lebenshöhe eines Volkes. Die Straßen des alten 
Rom, die Straßen Napoleons, des chinesischen Kaiser- 
reiches und der Inka zeugen noch heute davon. Das 
eine haben wir von diesen gelernt, daß nur beste 
Straßen Ewigkeitswerte haben und nur diese Straßen 
geschichtlich gewertet werden können als Träger einer _ | 
großen Kultur eines großen Reiches. Dr. Todt 


Nichts kann uns rauben Liebe und Glauben zu unserm Land; 


> 


Es zu erhalten und zu gestalten, sind wir gesandt. 


Mögen wir sterben: Unseren Erben gilt dann die Pflicht: 


Es zu erhalten und zu gestalten: Deutschland stirbt nicht! 


KARL BROGER 


